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Vorrede .

^ - ^ eder Autorsucht, noch Eigennutz haben
mich zur Ausarbeitung dieser Natur »

. Leschichte bewogen. Erst Lärm warb der Ent¬
schluss, sie herausz»geben, feste, als ich schon
eichte . Jahre Naturgeschichte gelehrt , und,

. weil meineSchüler kein Lesebuchdarüber in den
Händen hakten , nur wenig Nutzen gestiftet
Hatte, die war auch An fange blas als Leir-

, saden sür diese,. denen .ich sie dierrren woUre,
^ chrst -mmt. Da ich aber.,auch hier wenig Na¬

chen voraussahe, weil mehr, als rin Jahr , er -
. . fordert wurde, ehe , ich-' sic , em mal oacch ü >cci -
. ren konnte, und sie bann doch, nur in wen - r

JknaHen Händen, und vielleicht auch in dieser
, ihren Aur st^stweise gewesen 'wäre ; so unter-

warfich .̂ sieendlich - er Prüfung .eimgergesch ' -
^ es



V - rrrds.

ter Männer , die meine Absicht sie , drucken z»

lasse ?r, nicht niißbiiligten.
Man wird nielleicht manchen Tadel daran

finden ; ich bitte aber zu bedenken, daß ich ge-
tiö chigft war, alles so kurz, als möglich , zu sa¬

gen , wenn das Buch wohlfeil gnuz , und also
für Reiche und Arme gleich kaufbar werde»

sollte. Iii den Händen - er Lehrer muß ftey-

lich eme pollstandigere Naturgeffhichte seyn ;
2, B . Raffs Naturgeschichte für Kinder, der

ich auch in der Ordnung gefolget bi».
Der zweite Anhang , welcher von einigen

Giftpflanzen handelt , ist ganz aus des Herrn

Proftffer Hallt zu
' Berlin Unterricht v-n

heu deutschen Giftpflanzen gmommen.
Nun noch einigeWorte über den Gebrauch

des Büchs m den Schulen. Als blosrs Lese¬
buch wird es Hoffentlich , weil die Naturze-

fchjchte selbst denMinsten Kitidern angenehm
ist, dir Ausmerksamfeit schärfen ; sobl es über



Dorrrö «.

«Ls Lehrbuch gebraucht werden, so w 'rd «r
ttahlgechan feyn, tvenn es sichdiefemzenKin -
der, die einige Fertigkeit im Schreiben rrls -rgr
haben , mit weisem Pappirr in 4 to . .drixch-

Messen lassen, damit sie das, was ihnen et¬

wa » von dem Lehrer noch weiter Merkwür¬

diges von « inem -Gefchöpf gesagt werden wird ,
«ntweder sogleich in der Schule , oder zu Haus¬
se zu eigener

'
Uibung aufschreiben können.

Auf diese Art wird der Unterricht nicht nur
für den Lehrer weniger beschwerlich scyn, son¬
dern auch die Schüler wcroen ein, auf ihre
ganze Lebenszeit, nützliches Buch über dje Na¬
turgeschichte erhalte « , an starr Haß sie ohne
Buch das Meiste nicht begreifen, ooer das Be
Offene nach geenorgren Schutz ^tzren te »cht
wieder vergessen.

Endlich sage ich deirenjeuigen , welche sich
Mühe gegeben haben , dieses .rwtrkchen v -̂ ech

s 2 Prä -



Pränumeration , oder auf irgend eine andere

Art zu befördern , unterthänigstcn , gehorsam¬

sten und ergebensten Dank .

Lichtenstem , imMaymvnat
» 79 - .

Der Verfasser. ^
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Naturgeschichte.
Naturgeschichte belehret uns so,

wohl von der Natur aller leblosen,und lebendigen Geschöpfe Gottes , als auch
von ihrem Nutzen und Nachtheil für die Men¬
schen, od«r andere Geschöpfe. Alle diese Ge¬
schöpfe , von welchen sie uns Nachricht giebt,können in z . Elasten gerhciler werden. Die¬
se Classe nennt man Reiche , und heißen:

I . Das Pflanzenreich , wohin alle Ge.
wüchse gehören, die aus einer Wurzel empor
wachsen , welche in der Erde liegt, und Stauun ,Aeste, Blätter , Blüten und Früchte treiben:

r. Das Thierreich . Zu diesem rech¬
net man alles , was int Wasser, auf , und in
der Erde , und in der Luft lebet , und sich von
selbst beweget :

z. Das Stein - oder Mineralreich.Dahin gehören diejenigen Geschöpfe, welchenicht leben , und nicht empfinden. Z . E . alleErdarien und Steine , nebst den Metallen ,dir in ihnen verborgen sind.
A r . Das



r . Das Pflanzenreich.
Eine Pflanzt ist ein Gewächs , bas

«us der Erde wächst, und ohne Empfindung

lebt . Wie Z . E . Pilze , Moose , Baume ,

Sträucher . An einer Pflanze merkt man :

r . Die Wurzeln ,
s . Den Stamm , oder Strunk , oder

Stengel ,
g . Die Rinde ,
4 . Das Holz , oder Mark »
5 . Die Blätter ,
L. Die Blüte ,
7 . Die Früchte ,
8 . Den Saamerr .

Die Menschen kennen unter "allen'
Pflan¬

zen ohngefehr einige über gooo . Arten , und

diese theilen sie in 10 Ordnungen :

1 . Die Palmen ,
r . Bäume ,
z . Sträucher ,
4 . Kräuter ,
A . Blumen ,

6 . Gräser ,
7 . Farnkräuter ,
8 . Mooses
9 . Afrermoofe ,
ro . Pilze .

D

i . Ordnung.
Von den Palmen

ie Palme ist eigentlich rin Baum , bek

bis zo Ellen hoch wächst , keine Aeste,
son-
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sondern große Knoten hak , auf denen man
bequem empor steigen kann .

Oben am Gipfel aber sind eine Menge ,
zum Theil z . bis z . Ellen langer , und 2 . ins
Z . Ellen breiter Blätter , welche herabhangen,
und den Menschen zur Bedeckung der Häuf -
ser, zu Sonnenschirmen , und zur Verferti¬
gung der Körbe , Stricke und Seite dienen .

Ihr Vaterland ist Asta , Afrika und
Amerika , selten Europa .

Die , merkwürdigsten darunter stndr
I . Die WclNvalMt , welche in einer

harten Schaale einen Kern erzeugt , der zu
Mehl gestoßen und gebacken wird . Noch
merkwürdiger ist

2 . Die Sagopalme , Mchkpalrm ,
Beodbaum , die anstatt des Holzes , ein
weißes Mark hat , das den Einwohnern in
Ost - und Westindien , dir kein Getreide hao -n,
wie unser Mehl , zum Brodbacken dienet ,
und für die Europäer noch eine Arr von geld -
lichter Graupe abgiebr , die man Sago nennt ,und zu Suppen braucht .

z . Die HpokospalMt trägt eine Nuß ,
welche Anfangs eine Milch hat , die emen er¬
quickenden Ram abgiebr , und dann zu eurem
wohlschmeckenden Kern wird . Srr hergc ^ 0r
kpKNUß, Aus den Blumeutotven wuo ein

A - Saft
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Saft gedrückt , der nebst Reist und Zucker zu
? ack oder Brück gebraucht , und zu dein

Englischen Getränke Punsch gebrannt wird .
Nicht so merkwürdig sind

4 . und K. Die Schirm - und Dattel »

palme .

2k« Ordnung .
Von den Baumen .

Bäume sind Gewächse , welche einest

einzigen holzichten Stamm und Aesie haben,
und wenigstens ein« Höhe von z . Ellen er,

reichen-
Man findet in allen Weltthcilen ganze

Wälder von Bäumen , die den Menschen un »

trschreiblichcn Nutzen gewähren .
An den Bäumen hat man folgende Haupt ,

theile zu merken : ncmlich , die WurZtl ,

Stamm , Beste , Blätter , Blüten ,
Früchte , Saamcn .

An der Wurzel sind hauptsächlich die klei,

nen Zäserchen - zu merken , durch welche - er

Saft aus der Erbe m die grösern Wurzeln ,
und von da , ,'n Len Stamm und Aesie ge»

trieben wird : am Stamm ist die Rinde , un »

ter welcher der Saft in dieHöhe steigt, wohl

-u merken , weil ein Baum erkranket , oder
gar
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gar - erd- rret , wenn diese abgerissen/ »der zer-

schnitten wird / daher solches auch harr be¬

straft wird .
Man theilet alle Bäume in r . Claßen :

i . in wildf / diese sind diejenigen / von

denen wir blos das Holz und bey manchen

das Harz nützen können, Z . E . Eiche , Tann ^

Fichte re .
s . fruchttragende , solche , die eine,

hauptsächlich für die Menschen , genießbare

Frucht tragen . Auch diese theilt man wieder ;

a . in wtldr , solche , die zwar auch eine

Frucht tragen , die aber gemeiniglich klein und

unschmackhaft ist . Z E . der wilde Birn -

Apfel - Nrßbaum ;
b. zahme , solche , deren Früchte ent¬

weder von Natur sehr süß und schmackhaft,
oder die durch Propsen und Z .isculirrn , ver-

deßerk worden sind.

Mit der Natur und dem Nutzen der Va -
terlandsbüume , kann der Lehrer seine Schü¬
ler selbst , ohne eine an ere Anleitung , be¬
kannt machen. Daher berühren wir nur die¬
jenigen ausländischen Bäume , von du '.en mp
einigen Nutzen ziehen ; die uns entweder blos
erquicken , oder Arzney geben , »oc . - um

A z
'Hür-
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Färben gebraucht werden . Unter diese gehört
vorzüglich :

1 . Der Oliven - oder Oelbaum . Er
wächst nur in sehr warmen Ländern , fast wie
unser Weidenbaum , trägt eine Frucht , die
Olive genannt , aus welcher ein wohlschmek-
kendes Qel gepreßt wird , das Vaumoel heißt .
Das Provenzeroel in der französischen Land¬
schaft Probenze , ist das beste .

2 . Der Mandelhaum in Asien , bringt
uns die süßen und Kittern Mandeln , die nicht
nur unfern Gaum reitzen, sondern durch deren
Oel und Milch auch der Kranke erquickt und
geheilt wird .

Z . Der KakaobüUtN , in America ,
trägt die bekannten KakaoöohNM , die zur
Schvcolckde gebraucht werden .

4 - Der Fieberrmdenbaum , deßesl
Schaale wir EHMckNNdt nennen , und die
eins der stärkcndsten Mittel in gewissenKrank¬
heiten ist , ist zu wohlthütig , als daß er mit
Stillschweigen übergangen werden sollte ; fass
eben so nützlich « für uns ist ^

5 - Der ZiMlMlbaUIN , aus der Insel
Ceilon , deßen wohlschmeckende, sehr dünne
Rinde , zugleich eine sehr stärkende Kraft hat .

6 . Der KafiecdckUM , der fast in allen
warmen Ländern gebaut wird , trägt eine Art

hl
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»on Kirschen, ln welchen allemal r . uns wohl
bekannte Kaffeebohnen , stecken.

7. Die Kermeseiche verdienet unsere
Aufmerksamkeit wegen einer Art von Beeren,
die am Stamm, Aestcn undBlättern eigene
kiche Auswüchse sind , die, wie jene Auswüchse
an den Weidenblättern , von einem Jnsect ver¬
ursachet , und zum Scharlachfärben ge¬
braucht werden, daher sie auch Scharlach *

beeren heiße».
Der Feigenbaum , worunter haupt¬

sächlich der Pisiang , oder Alulu kurkäisircL
zu merken ist , weil er die Frucht tragen soll,
durch welche sich unsere ersten Eltern versün¬
diget haben sollen . Der EitröMN - der

Pomeranzen - Apricoffn - und Casta»
Nienbaum , sind zwar auch ausländischê
aber durch die Kunst , in Deutschland fast ein¬
heimisch wordene Bäume , die man in alle»
großen Gärten kennen lernen kann.

Manche Bäume verliere» ihre Blätter
im Herbste sehr zeitig , manche spät , manche
behalten sie den ganzen Winter hindurch; man¬
che schlagen im Frühling sehr zeitig , manche
spät aus ; manche erreichen ein Alter von
vielen hundert Jahren . Z . B . die E >!che,
und linde rc . manche dauern nur einige Iah -
kr. Manche haben ein zehes Harz , aus wet-

A 4 chem
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chem Pech gemacht wird ; andere taugen kko»
zur Arbeit der Zimmerlmte , Tischler und- ^
Drechsler . Es kommen auch nicht alle Bäu - ,Me ohne Unterscheid in jedem Boden fort, und
werden daher auch nicht m allen Ländern , all» ^
jBäume gefunden^

zte Ordnung.
Von dm Sträuchern^

Sll 'tEncheo , sind harte holzichte Stäm -
chrn , derer viele aus einer einzigen Wurzel
Auswachsen , und zum Theil auch Blüten und
Früchte tragen.

Unter die nützlichsten ausländischen StkäM
thM rechnen wir

I . Den Theestrauch , in Sina . Der
Thee , den wir zum Trinken brauchen , sind ei¬
gentlich die zarten Blätter dieses Strauchs ,welche die Einwohner Z. mal des Jahres
sammle». Das erstemal im Monat Merz ,welcher seiner Güte wegen der theuerste istund Käyserchee heißt . Die 2 . und Z . Samm¬
lung geschiehst im April und May , ist aber
nicht von der Güte jenes . Die erste SiMU
lun heißr grüner Thee ; dir 2 . und r.
Thahou»

r . Dr»







-
DerBaumwoLlcnstrauch,inOft-

« nd Westindien und in Asten rc ist von dop¬
pelter Art . Der eine schlägt alle Jahre frisch
aus , und bedarf weiter keiner Pflanzung ; der
andere muß alle Jahre frisch gepflanzet wer¬
den , und wächst staudenartig . Die Wolle

von diesem , heißt krautartige BstUMWöllt ,
und ist die beste . Die Sträucher tragen « ine
Menge Nüße , fast wie unsere Wallnüßc , die
endlich aufspringen , und uns die schöne weise
Baumwolle schenken . Bey einigen Völkern
heißt die Baumwolle lüoron ; und daher heis«
sin auch , einige daraus verfertigte Zeuge , Lo -
wn , oder Katun .

Z . Der Wr 'instiöck gedeihet im wärm¬
sten Boden am besten , und giebr uns die viel¬
farbigen Weine , die unsere Gesundheit stär¬
ken, und unser Herz erfreuen . Seine getrock¬
neten Trauben heißen Rosinen . Man muß
sie wohl von den kleinen schwarzen Rosinen
unterscheiden , die von der griechischen Stadt
Korinth , KoNNtchM genannt werden . Bey
dem Weinstock kommt alles aus die Gäre des
Bodens an .

4 . Der PfeAk ist rebenartig , und wird
an '

Pfählen gezogen , fast wie unsere Bohnen ,
trägt erst grüne Beeren , die traubenartig , wie
unsere Johannisbeere wachsen, und endlich

A § schwär»
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schwarz , oder weiß werden . Die Holländer
dringen dieses Gewürz aus Ostindien .

Z . Der R osm - und Hage bulten -Him -
btc ' rstmuch , und viele andere , sind bey uns

sehr wohl bekannte Srräucher , deren Früchte
ün Sommer unsere Sinne laben .

4te Ordnung .
Von den Kräutern .

Kräuter sind niedrige Gewächse, deren
Stamm oder Stengel jährlich verdorret ,
und aus deren Wurzel im Frühjahre ein

neuer hervorkommt . Einige von den Wur¬

zeln gehen alljährlich ein , und entstehen wie¬

der andere durch den Saamen ; einige mäßen
von den Menschen gepflanzet werben ; sie

blühen , tragen Früchte und erzeugen Saa¬

men . Unter dieKrämer rechnet man :

I . Den Tabak , der seinen Namen von
der Americanischen Insel Tobago hak , wo er
«Heils wild wächst , thcils gepflanzet wird . Es

wächst ein Ellenlanger Stengel aus der Er¬
de , dcßen Handbreite Blätter gesammlet , mit
einer gewißen Brühe angefenchtet und gerol -
let werden . Werden diese Rollen geschnitten ,
so heißt er Rauchtaback ; wird er aber ge,

rieben oder gemahlen , so nennen wir ihn .
Schnupf «



Schnupftaback . Der beste Rauchtaback
heißt Knaster , von Kanister , einem

Korbe , in welchem er gcsamlet und einge -

trampet wird .
2 . Der Reis wird in America fast w «

unsere Gerste gepflanzt . An einem langen

holzichten Stiel , wächst ein großer Busch , in

deßen Schaalen der Reis eingeschloßen ist .

Aus Reis wird der starcke Brandwein Arack

gebrannt .

Z. Der Zucker kömmt ans dem Mark

«iner Pflanze , die man Zuckerrohr nennt , die

oft § . Ellen hoch , einige Finger dick wird ,
und viele Ringe oder Absätze , und wenig
Blätter hak. Dieses Rohr wird in Mühlen

jerstampft , und in großen Keßeln so lange

gesotten , bis es so dick , als Sand wird , und

in Tonnen gefüllet werden kann . In diesen
kommt er aus America nach Europa in die

Zuckersiedereyen , woselbst daraus der schöne

weiße und harte Kanarienzucker gesotten wird .
Len wir im blauen Pappier , unter dem Na »

men , Zuckerhut kennen . Der graue Zucker

heißt Melis . Vom Zucker entstehet der

Syrup .
Nota . In Berlin wird jetzt aus gel¬

ben Möhren , ein guter Zucker gemacht .

4 . Die Kartoffeln sind ein , für ganz
Europa , sehr merkwürdiges Kraut , das über
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sich blühet , und eine, Anfangs grüne , dans
gelbe runde Frucht trägt , ln »reicher dcrSaa »
me in kleinen Hörnchen jucke , woraus eme
jarre Karte ffklrflanzc hervorkeimr . Die
eigentliche eßbare Frucht , die wir auch Erd¬
äpfel nennen , wächst unter der Erde . Franz
Drate brachte sie im Jahr IZ §6 . zuerst
nach Europa ; in Deutschland wurden ste aber
«kst im Jahr 1652 . bekannt .

Z . Rhabarber ist eine Wurzel, diem
Asten und Sibcrien wächst , und zu Pulver
zerstoßen , ein laxirendes und zugleich stärken»
ree Mittel ist.

Hopfen , Gurken , Kürbis , Melonen ,
Mecrrettig , Möhren , Pastenack , Aetlerie
und Retkig » . d . gl . sind cbcnfals sehr nütz¬
liche Kräuter , die in Gärten und auf Feldern

Ivachsen , und wenig Wartung bedürfen .

zte Ordnung.
Ven den Blumen .

Im ganzen Pflanzenreiche ist keine fs
-große Verschiedenheit und Schönheit , so wohl
fürs Auc e,als den Geruch , als bey den Blu¬
men . Sie blühen aber nicht lange , und es
scheint , als wen « uns der Schöpfer durch das
Baldige Welken ihrer Schönheit , unser eigene -
Bilden Men habe wollen sehen, und empstn«

W
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Hen la ^en : daß , so schön ein Mensch ,'n fer¬
nem Leben blühe , er oo .h nur einer Blume
gleich sey , die durch die starke Sonnenhitze ,
»der einen rauhen Wind , leicht dahin welkt .

Die Lilien , Luipcn , Hiacinten , Narzis¬
sen u . a . m . sino Zwiebelgewächse ; andere
aber , als Law , revioie und Zielten , entstehen
aus kleinen tzSammenkörnern . Einige dauren
den ganzen Wincer , blühen aber nur im
Sommer , und heißen deswegen Wincerge -
wächse ; andere werben erst im Frühling ge-
säet , blühen im Sommer und verwelken im
Herbst ganz . Der Geruch von jenen ist stär¬
ker, als von diesen.

Einige , z . B . Lilien , Rosen , gelbe Schlüs¬
selblumen , werden in den Äporheeken ge¬
braucht ; einige wachsen in Wiesen und Gar¬
ten , ohne menschliche Kunst und Arbeit , und

heißen deswegen wilde oder Feld blMMNZ
andere mäßen durch die Kunst gepflanzec wer¬
den , und heißen Gartenblumen . Ein Mensch ,
der fichlMühe giebe , schöne und viele Blume »

ju ziehen , heißt ein BlUUÜst .

6^ Ordnung.
Vcn den Gräsern.

Gräser find Gewächse , die einen run¬
den, holen und mit Gelenken avgesetztrn Stell -

A 7 g ' l



gel treiben, 'und die durch ihren Stengel und
Saamen , so wohl Menschen, alsThieren zur
Nahrung dienen . Der abgehauene und dür¬

re gemachte Stengel heißt , Heu , oder

Grummet , oder Stroh , und dienet den
Thicren zur Nahrung ; die Körner aber , Z.
B . vonWeitzen , Rocken, Hirsen, gebenBrod

« nd andere Speisen für die Menschen ; einige
Dienen sogar zu unserer Bekleidung . Man

lheilr sie ein in SoMMtk - und 2BiNt0l >

gewächle .
1 . DerFlüchs , dessen Saame LklN

heißt , und deßen Stengel aus lauter zarten
Fäden bestehet , ist ein Sommcrgewächs und
wird leinwand daraus gewebet. Er hat eine
blaue Blüte , und eine Saawenkapscl , die der
Landmann Knotte nennt . Er giebt drcyer -

ley Fäden : Flachs , welcher der feinste ist,
Werg und Llbmcrg . Aus dem Saamen
wird ein Oel gepreßt, das unter dem Namen
Leinöl verkauft wird» Fast eben ein solches
Gewächs ist

2 . Der .Hanf
'
, woraus ebenfalls ein

Garn gesponnen, und hauptsächlich zu Zelten
und Segelrüchern verwebet wird . Der Sei¬
ler macht Stricke und Seile daraus , und

endlich nimmt das Gewebte von HiMf ,
und Flachs , das alt ist und nichts mehr



rangt , der Pappiermacher , und verfertiget
daraus Pappirr .

Z . Weitzcn und Rocken , oder Korn ,
sind Gewächse, die so wohl im Herbste, als
im Frühjahr gesäct, aber doch fast zu gleicher
Zeit reis werden. Doch sind die Wincerge -
wüchse davon besser , und geben mehr Mehl ,
als die Sommcrgewächse ., Merkwürdig und
wunderbar ist die starke Vermehrung dcrsel«
den , denn ein einziges Körnchen trägt oft
wieder dreyhunderr, daraus wir nachher
Brod backen..

4 . Gerste und Lasier , sind blosc Som -
mersrüchte , die im Frühling gcsäet , und inr
Monat August schon geernder werden. Bey -
- e eßen wir , und aus der Gerste brauen wie
auch noch ein wohlschmeckendes und stärken¬
des Bier ; derHaser ist auch fürPserde , Och¬
sen und anderes Vieh bestimmt.

Wicken , Bohnen , Erbst« , Lin¬
sen , Hirse , Kraut und Kle^ , sind für
Menschen und Vieh unentbehrlich, und eine
so grose Wohlchat Gottes , daß wir ihm nicht
genug dafür danken können , und einen un¬
ersetzlichen Verlust leiden würden , wenn stt
UNS plötzlich entzogen rverden sollten ..



7. 8 . 9 . rot* Ordnung .
Farnkräuter , die ihre Blätter an

einem einfachen Strunk haben , und gemeinig¬
lich an feuchten schattichten Oerlern wachsen,
rechnet man zum Unkraut , weil sie weder
Menschen noch Thiercn viel nützen , wie Z . E .
das Kanncnlraut , oder Schachtel¬
halm , das man zum Policen braucht.

Myost , sind niedrige Gewächse , die

meistens an sumpfichten , aber auch oft an
dürren Orten , Z . B . auf Steinen wachsen.
An den Bäumen ist es sehr schädlich , weil es
ibr Wachsthum hindert , und weil sehr de¬

mooste Bäume wenig tragen , und aklmälig
ganz absterben.

Asitcrmcole , sind stach ausgebreitete
Gewächse , ohne Stiel , wie bas Meergras ,
die Flechte und der Schimmel auf demBrod ,
oder Käse.

Pilze oder Erdschwömme , haben
einen Stiel , mit einem runden Kopfe , der
oben glatt und nmcn meistens narbigt ist,
der n Märe man mehr kennt . Einige wach¬
sen auf trockenen , andere auf naßcm Bodenz
jene sind beßcr , als diese.

Morgan und ^ rüsseln , sind auch
Pilze . Die letzrcrn werden von , dazu abgc-
richreten Hunden , durch dm Geruch gesucht.

Ml,
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Viele Pilze sind ganz giftig , wie der Fliegen¬
schwamm , der sehr , roth siehet , und weiße
Vlütcn , wie Perlen hat ; aber auch die guten
sind eine schwerzuverdauende und schädliche
Speise .

li . Das Thierreich .
Ein Thier ist ein Geschöpf, das lebt,

empfindet , und sich freywtllig von einer
Stelle zur andern bewegt .

IW . Die Seemipen und verschiedene
Gewürme leben und empfinden auch ; bewe¬
gen sich aber nicht von ihrer Stelle .

, Das geringste Würmchen ist also so gut
rin Thier , wie der große Elephant .

Auch der Mensch gehört zum Thiet '
gt «

schlecht , weil er aber vernünftig denken,
unterscheiden , wählen und verwerfen kann ;
so heißt ec vernünftig .

Unter den Thieren ist eine große Mannig¬
faltigkeit , die uns die Weisheit , Macht und
Güte des Schöpfers laut prediget . Es giebt

1 . Landthiere.
2 . Waffe - lhicre .
z Amphibien.

Unter diesen findet man VierfÜffge
zweyfüssrge , vielsüsstge , und solche,
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die gar feine Füße haben . Uni des willen hak
auch jede Art eine andere Weise , sich zu be¬
wegen ; denn Manche gehen und schreiten fort;
manche Hüpfen ; manche laufen ; manche flie¬
gen ; manche schwimmen ; manche kriechen.
Bekleidet hat sie der Schöpfer mit einer Haut,
die mit Haaren , oder Porsten, oder Zotten,
oder Stacheln, oder Schuppen , oder Federn
bedeckt ist ; einige haben eine harte , andere ei¬
ne weiche Haut ; auch jedes Thier hat seine
Waffen , wodurch es sich seinem Feinde wider¬

setzen, oder entfliehen kann .
Jede Thierart ist grwis doppelten,

männlichen und weiblichen Geschlechts;
bey manchen, wie bey den Bienen findet man
auch das gte Geschlecht , welches weder männ¬
lich , noch weiblich ist , wie alle Arbeitsbie¬

nen sind , und Zwitter heißt.
Einige Thiere leben vom Pflanzenreiche,

andere vom Thierreiche ; diese letzteren nennen
wir Raubthiere .

Einige gebähren lebendige Junge , ander?
legen Eyer .

Man kann alle Thiere füglich in 6 Clas¬
sen theilcn ; nemlich :

r . in Würmer ,
2 Inftcten ,
Z. Fische , 4»



rs

4 ^ Amphibien ,
5. Vögel ,
6. Säugthiere ,

ite Thierklaffe .

Die Würmer haben weises , kaltes
Blut , und weder Knochen , noch Füße , auch
keine Fühlhörner , wie die JnseckM , son¬
dern Fühlfaden , die theils Eyer legen , theilö
lebendige Junge gebähren , und ohne Ver -
Wandlung sterben . Man theilt sie in 4 Ord¬
nungen :

i . Nackte Würmer , ohne Glied -

rnasen. Zu diesen rechnet man den RiMM
WUrM , welcher zerhauen und in viele Stü¬
cke zerschnitten , Auch eben zu so viel lebendi¬

gen Würmern wird ; die Spulwürmer
in den Eingeweide » der Menschen ; der Blute

kgkl , welchen man bey schwachen Menschen
an statt des Aderlaßes braucht , weil er das
Blut aussaugt , und endlich den Band -
WUrM in denMcnschen, und in einigen Thie-
ren . Er gleicht einem schmalen Bande , ist
aus lauter kleinen Gliedern zusammen gesetzt,
davon jedes seine Eingeweide und Kopf hat ,
daher auch eben so viel besondere Würmer
daraus werden, als man Stücke aus ihm

macht .
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macht . Man hat sie bis zu hundert Ellen »
lang von den Menschen abgetrieben , und da¬
zu hat man rin einziges sicheres Mittel nem-
lich das Oleum kicim , das eine Dame in
Frankreich erfunden hat .
2. Nackte Thiere mit Gliedmasen.̂

Dahin gehören die SchNkckM ohne
Häußer , die am Hopfe 4 . Fühlfaden haben ,
die sie zum Fühlen beym Kriechen brauchen .
An den 2 großen haben sie die Augen , und
die zwey kleinen brauchen sie wahrscheinlich
zum Riechen . Sie kommen ohne Hauß aus
den Eyern , und bekommen auch keine , rieh,
men auch keine an . Sie schaden den Feld «
und Garrenfrüchten .

z . Die Schalthiere , find Würmer,
die Häußer oder Schalen haben , wie die
Schnecken und Muscheln . Sie bringe »
sämtlich ihr Haus mit auf die Welt , erwei¬
tern es durch einen dicken Schleim , und bes¬
sern es dadurch auch aus , wenn es beschädi¬
get worden ist . Die Schnecken haben eine
einzige runde Schaale , die Muscheln aber

zwey flache , übereinander liegende Schaalen ,
zwischen welchen sich das Thierchen aufhält .

Die Meertuiz en , Rirsenmuschrm,
deren eine oft 600 . Pfund schwer ist ; Pst »

lmmuschein , von denen wir schöne Perlen
btt
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rckommm , dir Austern , bre Hammer
'
,

die Ammonshörner , die Purpur -
sihmckt, mit der die Alten den schönen,
aber jetzt verlohren gegangenen Purpur färb«
ten ; die Seesterne , an denen man über
iZoo Füße gezehlet hat , der Seeigel mit
i2oo . Füßen und einigen 1000 . Stacheln ,
lind das Medusenhaupt , an welchem man
schon 40000 . Gelenke gezehlet hat , sind
Schaalthiere . Man kann sie fast alle
«ßen .

Ihre Wohnhäußer heißen KonchilitN ,
und eine Sammlung davon nennt man ein
Konchilienkabmet . Sie werden durch die
Taucher im Abgrund des Meeres gesucht , die
oft dabey ums leben kommen ; man findet sie
ober auch bey dem zurückgehenden Meer , oder
Ebbe , am Ufer der See .

4. Thierpstanzen. Dahin gehören
die Korallen , die

^
steinarrige Pflänzchen

sind , die man auf Steinen und S -chaalthie -
ren im mittelländischenMeere vorzüglich schön
sindet , die stumpfe Aeste , aber keine Blatter
haben , die von kleinen Meerthicrchen Herkom¬
men , welche das Pflänzchen bewohnen. Aus
Liesen Pflanzen werden Korallen gedrechselt .
Die Meer .chwämme , die wir zum Ab-
rrocknen und Reinmachcn .brauchen , sind auch

Mohn -
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Wohnhäußcr kleiner Thierchen . Die Pö -

lyr . cn sind Thierchen , die Leben haben , aber

mehr den Pflanzen , als den Thicren ähnlich

sehen , Weswegen sie auch ThltrpflanzM
heißen . Sie wohnen in ruhigen und frischen
Wäßcrn , und sehen gelb , braun , grün oder

roth aus . Von ihrer Gestalt nennt man sie

Federbuschpolypen , Hornpolypen ,
Armpolypcn , Trichterpolypen .

Die Jungen wachsen an den Men her¬
aus , sehen Anfangs wie kleine Warzen , nach

einigen Tagen bekommen sie Arme , und tren¬
nen sich von der Mutter . Einige entstehen
auch aus Eyern , und fressen Waßerflöhe und
Würmer , die sic mit ihren Armen erhaschen .
Das Merkwürdigste dieser kleinen Thierchen
ist , daß man sie in rooo . Stücke zerschneiden
kann , und daß aus jedem Stück rin neuer

Polype entstehet .

2te Thierklasse .
Die Jnftcten .

Jnsecten sind Thierchen , die ihren Na¬
men von den vielen Einschnitten und Ringen
haben , die man an ihrem Leibe, bemerken kann .
An den Seiten haben sie viel Luftlöcher und
L bewegliche Fühlhörner , mit welchen sie füh¬
le » , ob sie vor . rück - oder seitwärts gehen

sollen .



sollen . Sie haben kein Fleisch , sondern nur
«in saftiges knorpelichces Wesen , und weises
kaltes Blut .

Sie hören und riechen sehr gut , und ha /
Len doch keine Ohren und Nasenlöcher , aber

sehr viele Augen .
Einige haben Flügel ; andere keine . Bey

einigen sind die Flügel mit hornartigen
Schaalen bedeckt , bey andern sind sie nur
halb bedeckt , oder gar blos . Die geflügelten
Jnsectcn haben wenigstens 6 , die ungeflügel ,
ren aber gewöhnlich mehrere Füße . Auch die
Füße sind nach Beschaffenheit ihrer Lebens¬
art und Nahrung lang ober kurz , und sonst
sehr wunderbar gebauer . Jedes kennt seine
Nahrung aufs genauste , und das Weibchen
legt ihre Eyer eben an einen solchen Ort , wo
die ausgekrochenen Jungen die meiste und
beste Nahrung finden . Manche Jr . secten
wohnen gesellschaftlich beysammen , wie die
Dienen , bauen sich Zellen , deren Materie
sie von den Blumen haben , und wohin sie
den Honig alsWinrervorrath sammlcn ; des¬
gleichen wohnen auch die Ameisen in Haufen
beysammen , und kragen sich ihre Winternah¬
rung zusammen .

Man hat 15000 . Sorten von Jnsecten
gezählet , darunter die Krebse die grösten , und
die Mücken die kleinsten sind , die rheils im

Was,
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Wasser , Iheils auf der Erde leben , und an¬
dern Thierei , zur Nahrung dienen .

Einige Insecten leben lange und haben' rin sehr zches Leben ; andere leben nur einige
Wochen , oder Tage , auch wohl nur einige
Stunden .

Die meisten Insecten entstehen aus Eyern ,
und find einer dreyfachen Gestalt unterworfen :

r ) kommt aus dem Ey eine unansehn ,
liche Raupe , die man Lül ' ve nennt ; aus die¬
ser treten ste

2 .) in einen mittler, , Zustand . Sie ge¬
hen nehmlich in einen stillen dunklen Ort , be¬
kommen eine etwas härtere Schale , und heis¬
sen dann , wegen ihrer Achnuchkeir mit cin -

gewickelren Kindern , PuppM . In diesen
Puppen bleiben einige nur Tage , andere gan¬
ze Wochen , oder Monate , und noch an¬
dere wohl Jahre lang liegen , bekommen dann
eine andere Gestalt , und werden

Z .) vollkommeneIn ^cten . Diese schwär¬
men nur kurze Zeit herum , begatten sich , le¬
gen Eyer und sterben . Die wenigsten In¬
sekten wachsen nach der letzten Verwandlung ,
weiter , sondern bleiben meistens in emerlry
Größe .

Die Spinnen , die Kellerwürm -r , die
Erdflöhe , und noch andere gebühren lebendige
Junge , die des Wachsrhums fähig sind .
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Alle ^ NsectM kann man in 7 . Ord¬
nungen bringen , nemlich :

I .) Jnsectm mit ganzen Flügeldecken ,
unter welchen die merkwürdigsten 'der Tod -
ttNgräber , und die Spanische Fliegesind ;

° 2 .) mit halben Flügeldecken , wohin die
Bettwanzen , die Koschenille, oder dar
Purpurwürmchcn , die Heuschrecken ,
die Hauß - Feld - und WassergriLen,
oder Werren gehören

z .) mir gefiederten Flügeln , zu wel¬
cher blos die Schmetterlinge gerechnet wer¬
den. Man theilt diese in Zugvögel , oder
Papilione ; Nachtvögel , oser Falänc,
und in Dämmerungsvogel , oder DfiM
ze.

Unter allen Schmetterlingen ist haupt¬
sächlich der Seidenwurm , ein Nachtvo¬
gel , welcher von Maulbeerdaumbiärrrrn lebt,
und uns die Seide liefert , merkwürdig . Ec
ist ebenfalls der Verwandlung unterworfen .

Aus dem runden platten Ep kommt eine
Made , welche sich nach einiger Zeit in rin
seidenesGewebe einspinnet , dar man Kok0N
nennt , und welches uns die Floretfiidk , und
gute Seide liefert . In diesem Kdkon wird
str eine Puppe : und aus dieirr rntstrhet rnd-

B lich
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lich der Schmetterling , welcher kein sonder¬

liches Ansehen hat ; Taf . i . »jig . i .

4 ) mit Netzförmigen Flügeln , wie
die ^ L,jeriungjerir , worunter das Uferaas

zu werken ist , das nur einen einzigen Tag
lebt ;

x .) mit häuklchtm , oder ttdenchten

Flügeln ; und meistens mit einem Stachel , sind
- reyerley Geschlechts und leben gesellschaftlich ;

die merkwürdigsten darunter sind :

i .) die ANMM , deren fünfcrley sind :

nemlich , HÜgclüMEn , die grostm

schwarzen , kleinenschwarzen, die ro-
rhcn , die gelben Ameisen . Am Kopfe
haben sie eine doppelte hornartige Säge , ei¬

nen Mund , ein paar Hörner , zwey Augen

und einen , mit der Brust zusammenhängenden

Hals . Sir haben auch einen holen Stachel ,

durch welchen bcym Stich eine fette Feuchtig¬
keit gehet , die den Schmerz verursachet . Die

verschiedenen Arten derselben führen Krieg

mit einander . Im Winter leben sie unter der

Erde , von dem im Sommer gesammelten

Vorrath . Die gröste unter ihnen , die Eyer -

legerin , heißt KcNkglN l sie hat fünf Au¬

gen , und legt innerhalb 7 bis 8 Monaten ,

auch eben so viel rvoo Eyer . Das man A -

mrijencyer nennt , und woraus rin sehr stär¬
kender
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kender Spiritus gemacht wird , sind eigent¬
lich die Larven , welche sich verpuppen und end¬
lich Ameistn werben .

b) Die oder IMMM , deren
dreyerley sind : Zwitter , oder Arbeitsbie¬
nen , welche allein «inen Stachel haben ; män «
licht, oder Thronen , welche größer sind , als
die Arbeitsbienen, und von diesen im August
getödet werden , weil sie dieselben nur im Som¬
mer zur Brut brauchen : und endlich ein ein»
»iges Weldchcn , welche Königin , oder
Weisel heißt.

Die Arbeitsbienen tragen Blumensiaub
an denFüßcn ein, woraus sie sechseckigtrZellen
machen, darein im Frühjahr der Weisel 32200,bis 42200 Eyer legt , und worein sie im
Sommer ihr Honig rragcn , welches ihnen
nebst den Wachözeiim im Frühling genommen
wird.

Jede Biene beschästeiget sich im Stock,und die Nachläßigen werden hart gestrastt,
auch wohl gar gerodree ; auch so gar für die
Lieinigkeit des Stockes müßen welche sorgen.
Die einzige Königin rst von der Arbeit frey,und koinmt nur dann aus dem Srocke, wenn
sie sich reinigen , oder wenn mehrere in dem
Srocke sind , sich nevst einem Schwarm von
Bienen , einen andern Wognsitz suchen will .

B 2 Uebrk -
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Ucbrigens führt sie das Regiment im Stoch
und erhält einen unverbrüchlichen Gehorsam .

Ist stc krank , so iste der ganze Stock ; stirbt

sie , so sterben alle Bienen nach , wenn sie nicht

mir einem neuen Weisel versorgt werden . Im
Winrcr hängen stch alle Bienen aneinander ,
um sich vor der Kälte zu schützen.

Bienen und Ameisen sind Bilder des

Fleißes , der Ordnung und der Eintracht .

Hummeln , Wespen und Hornissen , stnd

größere , aber unnützere Znsr ' ckM ;
6) zweyflüglichte Jnsecrm , deren

einige auch lebendige Junge gebähten , wie

Fliegen , Mücken und Bremsen . Sic legen

ihre Eyer auf Aas , lebendige Thicre , oder

an andere unreine und stinkende Oerter . Ws

ihre Larven und Maden wohnen , da verpup¬
pen sie sich auch . Und diese Puppen sehen

sehr dreckfarbig , und haben meistens Schwän ,

ze . Einige haben einen Saugstachel , andere
einen biegsamen Rüssel , und noch andere keins

von bcyden , auch keinen Mund , sondern drey
eingedrückte Punkte ;

7 ) imgkfiügelte Jnsccten , die an

Größe , Bildung , Aufenthalt , Nahrung ,
Zreßwerkzeugen , Anzahl und Größe der Füße
und Augen , sehr verschieden sind , und theils
Eyer legen , theils lebendige Junge gebähren .
Die Flöh « , die Läusse , die Milben , die We -

berknecht«,
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»erkriechte , die Spinnen , dir Scsrpisnen , bi«

Asseln , die Vielfüsse , die Krebst find unge-

fiügelte Insecten .
Die merkwürdigsten darunter stnd die

Spinnen ; diese Thierchen sind nicht giftig,
sondern können ohne Nachrheil gefangen wer¬
den . Ihre Eyer wickeln sie in ein feine- Ge¬
webe, und legen sie an einen besonder« Ort ,
oder tragen sie an den Füßen mit herum , bis
die Jungen aus krieche » . Es ziebt sechser¬
lei) Spinnen :

1 , Haus - oder FensterspittMN, wel¬
che in den Häußern wohnen ;

2 , Garten - oder Kreuzspinnen ,
machen ihr Netz in der freyen Luft ^

z , Ke !lerspmncn,tvotzmn in dunkeln
löchern ;

4, LauferjpittNtN , deren Gewebe auf
den Feldern herum getrieben « erden soll, und
fliegender - oder Weibersomner heiZt ;

5, Erdjpmnen .- machen ihr Netz in
Löcher , in der Erde ;

6 , Basicrsvinnen , wohnen auf der
Oberfläche des Wassers .

Jede Spinne hat acht Augen und acht
lange , an der Brust sitzende Füße . I ^ re
Nahrung , Fliegen und Mücken , fangen sie
im Netz , und werden wohl acht Jahr alt

Bz Die



L <>

Die gröste Spinne in der Wett , ist die
V >) ! (',üllPMNV in Südamerika , welche den
kleinen Vogel Kolibri fängt . Sie hat die
Größe einer Kinderfaust . Nach ihr ist die

'TrN ' rMtel in merken , welche ihren Nah¬
men von der Stadt Taranto , im Königreich
Neapel hat . Die Erzehlung , daß Leute , die
von ihr gestochen worden , sich zu todte tanzen
sollen , ist falsch.

Die SkovpwNM Haben acht Augen ,
Lrey auf jeder Seite der Vrust , und zwey auf
dem Nucken , acht Füße und zwey Scheeren ,
wie dieKrcbse , und an ihremlangen Schwanz ,
« inen Stachel , mit welchem sie tödliche Wun¬
den stechen . Die grösten stnd wie kleineKreb¬
se, und die kleinsten, wie Bettwanzen . Sie
wohnen an schmutzigenOerrern . Taf . i Fig .r

Die Kvebse find die größten Insecken .
Die grösten von ihnen heißen Hummer ^
und sind viele Pfunde schwer ; die kleinern
aber werden EmfU ' dtcp genannt . Alle ha¬
ben zwey Fühlhörner , acht Füße und zwey
Scheeren , und zwey große Auge » , welche aus
lauter klelnen Augen bestehen . Sie wohnen
im Master , und freffenFrösche und Waßcri

' n-
seccen . Il ' rc Eyer tragen sie meistens unter
d . i . Sch wänzen mit sich herum ; wenn ihnen
ihr Pun .rr zu klein wird , werfen sie ihn ab '

und
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und bekommen ritten neuen . Im Leibe haben
sie zwey weiße runde Steinchen , die in den

Apothecken . gebraucht werde » , und fälschlich
Krebsaugen heissen . Uebrigcns sind sie jank¬
süchtige Thiere , die einander , wie die Spin ,

nen und Kröten , bisweilen selbst freßen .

zte Thierklasse.
Die Fischt , haben ein Herz , mit einer

Kammer und einem Ohrläpchen , rothe « kaltes
Blut , zwey Ohren oder Kiefern , durch die sie
Odem hohlen , und zwey Augen , und leben im

Wasser . Außer dem Waßer stehen sie le ' chr
ob ; nur der Aal kann eine Zeitlang auf der
Erde leben . Einig « legen Eyer , und das

nennt man Laichen ; andere gebähren leben¬

dige Junge . Anstatt der Füße havea sieFlss -

federn , und im Leibfeint Luftblase , durch deren
Hülfe sie vor - und rückwärts , und auf - und

niederschwimmen können . Ihre Haut ist mit

knorpelarrigen Schuppen bedeckt . Einige
Fische lieben kaltes , andere warmes Wasser .

Einige schwimmen einzelnLrrn
'n , un » m -

dere in Gesellschaft , und nach andere , wie di«

Heringe , machen jährlich eine Reise .
Sie haben fünss Sinne , wie aäe ander «

Thiere , nur keine vernhemliche Stimme , und

sind doppelten Geschlechts : oder
B 4 Mtl -
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Milcher , Weibchen , oder Roger . Ge
vermehren sich ausserordentlich stark. Denn
einige Weibchen legen jährlich wohl zoo , ja
wohl gar erliche tausend Eyer .

Man kann sie unter 4 . Klaßen bringen :
I , Äahlbäuche , welche gar keine Bauch ,

flosfedcrn haben , wie der Aal , welcher in
allen Europäischen Gewässern lebt , und der
Schwtvdtfisch im Nordmcer , der seinen
Namen von einer zwry, bis dreyelligten knor,
pelichtrn Waffe am Kopfe hat , deren zwey oder
drey einen Waüfifch tödken.

2 , HstlsfioßetN , die am Halse einige
Flosfcdern haben , wie das PetevMällM
chm , und der Ellenlange KablMU , Stock¬
fisch, Klippffsch , in der Nordsee , deren jätzr»
lich viele rooo . Centner gefangen , und in ganz
Europa verkauft werden . Die Schiffer nen¬
nen ihn EabcrdüN ,

Der Schellfisch und der Dorsch , ge¬
hören auch jum Geschlecht der Stockfische.

z , Brustbaucher , welche die Flos ,
federn gerade unter der Brust stehen haben.
Dahin rrchnen wir den KnM ' vhtM , wel.
ch -. r knurrt und brummt , wenn er gefangen
v ird ; den Seitenschwimmcr , der beide

Augen aufeinerScitt har ; den Bstls ; den
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fliegenden Fislch , der so große Flosfedern
hat , daß er sich , wenn er vpm Feinde gejagt
wird , erheben , und eine kurze Zeit über den »
Wasser erhalten kann . So bald dir Flossen
trocken werden , fällt er nieder , Taf . V .
Li 'g . 7 -

4 , Bauchflössek, die ihre Flosfedern
würklich am Bauche haben, wieder Schmer
ling, decHechr, oder Wasserwolf , die
Sardelle, der Karpse , der Wels, der
Lachs , der Hering ; unter welchen die
drei) letzter» vorzüglich zn merken sind.

4" Thierklasse.
Amvhibien haben ein Herz , mit' einer

einzigen Kammer , und einem Herzohr , rothes
kaltes Blut und Lungen ; theiks wohnen sie
blos im Wasser ; theils blos auf dem Lande ;
theile bald auf der Erde , bald im Wasser ,
und legen Eycr , oder gebähren lebendige Jun¬
ge .

Ihre Haut ist kahl , schleimig und kalt ;
ihr Gesicht heimtückisch und widrig ; ihreBe -

wcgung rräge ; ihr Gerippe knorpelartig ; und
rin großen Lheil von ihnen ist gifftig , oder
sonst gefährlich .

Einige leiden eine Verwandlung , wie die
Frösche ; auch kann man einige eßen . Man

E 5 theilt
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thekltsie ein kn SchwiMMMdt , Schlei
chmde UN- Kricchtndt-

r , Die SchwM ' N cndcrr haken FloS -
federn NN - können schwlNimrn, wie di« fische .
Zu diesen rechnen wir hauptsächlich den Sä ?
iflkftjch , Taf . > 1. >>ig. z . und den 12 .
Ellen langen Mcnschcnfrcßer , oder die
Aai - fische. Taf . > 1 . Zig . 7 Der letztere
ist deswegen merkwürdig, weil ervcrmuthlich
derjenige Fisch ist, der den Propheten Ionam :
verschlungen hat . Diese bringen lebendige
Jung « mit zur Welt . Die io eliigtcn Skö ?
5t , und die HtMstN find auch Amphibien .

Die Schleichenden , oder die SchiüN -

HtN , die keine Füße und andere Gliedmassen
^ aben , sondern sich durch ringförmige Krüm¬
mungen bewegen- Sie leben meistens in jok-
keper Erde , Laub und Srafi ; im Wapcr abrc
Nicht lange . Sie haben Ohren , eine schmale
gespaltene Zunge und spitzige Zähne , nicht zum
Zerbeisin , sondern zum Festhalten des Rau¬
bes ; denn sic verschlingen alles ganz, weil ihre
obere Lnnulc . de , uns der ganze Leib einer gr »,
fcn Ausdehnung fähig find.

Sie legen jährlich ihre Haut ab, ' und lebe«
zehen bis zwanzig Jahr . In Europa find
fie selten giftig , aber in den heißen Ländern,
find sie es fast alle.

' vntrr
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Unter den gifttigrn behalt die drey Essen lan¬

ge Klapperschlange , in Afrika und Ame.
rika , den ersten Platz . Am Schwänze hat sie
der Schöpfer mit vielen Schildern , oderKlap -
pern versehen , mit welchen ste zur Warnung
für Menschen und Vieh , ein weit umher
hörbares Getös macht . Im Maul hat sie
jwey bewegliche hole Zähne , durch welche , aus
denen darunter verborgenen Giftbeuteln , der
Gift in die Wunde des Geschöpfes stießt,
welches ste beißt , und wovon Menschen und
Thierr innerhalb Z . Minuten sterben. Die
kleinen Thirrchen , kann ste gleichsam so bezau¬
bern, daß sie ihr freywillig in den Rachen sprin¬
gen. Dieses versteht aber die Viper auch.

Die Königs - Rieden '' Abgottsschlan¬
gt , welche einige Indianer anbeten , und die
oft rZ Ellen lang , und so stark ist , daß sie
den grösten Ochsen erdrücken kann , ist weder
giftig , noch sonst gefährlich für die Menschen .

Die Natter ; die Brillenschlange
und die, wegen ihrer sehr kleinen Augen , so ge¬
nannte Blindschleiche , sind eben so wenig
gefährlich .

3 , Die Kriechenden Amvbibien ha¬
ben 4 Füße und legen Eyer . Ihr Gang ist
«in langsamer Kriechen .

B 6 Unter
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Untre dirsen merken wir , di« Dtgcnde
Eidcxe, in Afrika und Ostindien, sonst auch
gehörnte Schlange , welche sich mit ihren häu -
rigen Flügeln schnell , aber nicht weit fort be¬
geben kann . Taf . I. Fig . Z . Di « gewöhn¬
liche Eidcxe , zu deren Geschlecht das , Men¬
schen und Thieren so fürchterliche , wähl rr
Ellen lange Kreledil , Taf . VI . Zig - §.
imÄegypkischcn Nilslus gehöret, welches Eyer
legt , so gros als Gänfeeyer , die von der So »,
ne ausgebrütet werden , und welche ein klei¬
neres vierfüßigesThierchen,derZchMVMdN ,
ausfauget .

Auch der Büfllisk , der eine halbe Elle
lang ist, und einen häutigen Kamm hat , mit
welchem er fliegen kann ; desgleichen der
lüMMldcv , eine Eidexe , die sich vermöge
ihrer Warzen auf dem Rücken , durch deren
Feuchtigkeit sie glühende Kohlen auslöscht,
eine Zeirlang im Feuer erhallen kann , gehö¬
ren zu diesem Geschlechte.

Die Frosche und Kröten entstehen
aus Eyerchen , die man gewöhnlich Frosche
ltUch nennt ; sind Anfangs schwarze ge,
schwänzte Küchelchen, aus denen nach lind
nach Frösche werden . Man theilt sie ein

r, in Wasserfrösche ;
2 ,
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Umdfrö che, die meistens an sum-
Pssgten Oerrern leben ; und

Z, die schöuen grünen Z> cUlbfrösÄ) t . Die
Kröten , die weder so schön noch so ge¬
schwind sind , als die Frösche, heissen : geNMNt
Kröten , und Fcuerkrören , « on ihren
fcuerrothen Flecken.

Die Schildkröten in Asia, Afrika und
Amerika, sind oben und unten mit knotichtcn,
sehr harten Schilden bedeckt , aus welchen sie
nur Kopf, Schwanz und Füße heraus stecken
können , und entstehen aus Eyern, deren ein
Weibchen jährlich wohl zo legt, die so wohl,
wie sie selbst, gegessen werden können .

Es gicbt Mccrschltdkröten , welche
Schwimmhäute , und Landschildkröten , welche
sreye Finger haben .

Sie werden wohl rov Jahr alt, daher sie
auch sehr langsam wachsen. Sie haben ein
jähes Leben , und können fast ein Jahr hun¬
gern. Aus den Schilden werden allerhand
schöne Dinge, als Uhrcngehänss -, Löffelrc. ge¬
macht. Einige wägen an tzoo Pfund . Die
gröste heißt Myöüs , oder Rttsinschild -
krötr. Sie hat die Größe einer Stttben-
thüre, und kann mit ic> Äicnfchen , die auf'
ihr Schild treten , fortlanfen , und zerbricht
nicht, wenn gleich eingeladener Wagen über
sie wegfätzrt . Taf. VI . jjig . r .

Die
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Die zte Thierklasse .
Von den Vögeln .

Die Vögel , sind Tbiere, welche rothcs
Warmes Blue, Haut, Fleisch , Knochen , einen
beftdectrn Leib und Flügel haben , und jEyer
legen .

Die kurzen Federn dienen ihnen zur Wär¬
me , und die langen Schwungfedern in den
Flä cln und in dem Schwänze, zum Fliegen.
Je kleiner der Vogel ist , desto geschwinder,
und je größer ec ist, desto langsamer fliegr er.
Jede Feder besteht aus dem Kiel, welcher hohl
ist, um den Saffc zum Wachsen anzunehmcn,
und ans der Fa>) ne. Den Kiel, oder Spule ,
braucht man von einigen znm Schreiben und
andern Di gen, die Fahne aber in dir Belten.

Einige Vögel fressen Saamenkörner; an¬
dere Fleisch ; und noch andere beides zugleich.
And nachdem ihre Nahrung ist , nachdem
h >. t auch der Schöpfer ihre Schnäbel und
Krallen eingerrccher. Die erstern sind spitzig,
stumpf , gebogen, stach, lösfelarrig, lang, oder
kurz.

Die Füße stehen meistens so in der Mit¬
te, daß sie den ganzen Körper im Gleichge¬
wichte Hallen , doch bey den Schwimmvögeln
stehen sie, des Rnkerne wegen , mehr himek-
sls vorwärts , und die meisten haben an den

Füßen
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Füßen 4 Kraken , deren drcy vorn und eine
hinten stehet , welche Daumen heißt .

Dre Naturforscher kennen ohngefehr roov
G .'. tti . ngcn von Vögeln .

Einige Vögel reisen wegen der Kälte und
Lee Mangels an Speise , gegen den Winter ,
in fremde Länder, und heissen deswegen Zttg ,

VöH ( l . Einige leben blss auf dem Lande,
und heissen LeMdVi ) ste

' l ; andere mehr in»
Wasser , und diese nennt man Wasscrvögtl .
Diese haben am Steis Fettdrüsen , mit deren
Feuchtigkeit sie die Federn bestreichen , damit
sie kein Wasser annehmcn . Alle r^ ögel sehen
und hören sehr gut .

Alle Vögel legen Eyer . Im Frühling
paaren oder begatten sie - sich . Männchen und
Weibchen bauen dann gemeinschaftlich ein
Nest , das genau nach der Größe ihrer Körper
eingerichtet ist. Diese Nester bauet jede Gat¬
tung aus anderer Materie , und aus andere
Art , aber gewis jede an denjenigen Ort , wo
sie vor dem Feinde am sichersten ist. Ist das
Nest fertig , fo legt das Weibchen Eyer , und
die Weisheit Gottes hat cs so eingerichtet ,
daß die grösten Vogel , weil sie viel Nahrung
brauchen , wenig ; die kleinen aber, die weni¬
ger Nahrung nöthig haben , und andern Be¬
sch pfen zur Speise dienen , viel Eyer legen .
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Sperling lst, legt wohl 20 bis zo Eyen Dke -

se Eyer brüten sie auch gemeinschaftlich aus ,
ziehen dir Jungen auf , und lernen ihnen flie¬
gen und ihre Nahrung suchen . Manche , z.
B . junge Hüner , Enten und Gänse , könne «

laufen und ihr Futter suchen, so bald sie auf
die Welt kommen . Die Brutzeit dauert Hey
manchen Vögeln 2 . Z . 4 . und 5 . Wochen .

Die Vögel verlieren jährlich ihre Federn ,
und das nennt man Mül ! fl NI . Zu der

Zeit sind sic so krank , daß viele sierben . Ei¬

nige unter ihnen , besonders diejenigen , welche
eine breite Zunge haben , lernen einige Worte ,
die sie osfr hören , verncmlich reden .

Um die Vögel genau kennen zu lernen ,
theilk man sie in 6 Klaßcn , und nennt sie .

1, Raubvögel ,
2, Waldvögel , s
3, Schwimmvögel ,

^

4, Sumpfvogel ,
5, Hüner,
6, Singvögel ,

I. Die Raubvögel fressen lauter
Fleisch der Thiere , die sie getödt . k haben/Md
flmferr auch ihr Blut , daher auch - er Schö¬

pfer ^



pfer ihre Zunge und Schnabel fast wie eine
Rinne geformt hat . Sie haben einen fiei-
schichtenKopf , starke Füße , sehr scharfe Klau ,
«n, und unter allen Vögeln das beste Gesicht.
Sie wohnen und horsten auf hohen, und wil¬
den unjugänglichen Orten .

Die merkwürdigsten unter ihnen sind :
der große Gold - oder Steinadler in

der Schwcitz , Spanien und Frankreich , der
wenn er auf den Füßen stehet , Mannshöhe
hat , und mit ausgebreiteten Flügeln , wohl §
Ellen breit ist, und Schafe raubt und in der
Luft fortträgt .

Der gemeine schwarze Adler hat ohn-
gefchr die Größe einer Gans . Taf . I . Fig . 7 .

Die Falcken hat man in der Größe ei¬
nes Haushans , aber auch nicht größer , als cm
Star . Sie sind hauptsächlich durch eine
Art der Jagd bekannt worden , die man § al -
kenbeitze nennt.

Die Geier find auch sehr unbarmherzige
Würger , und die grösten unter ihnen, deren 2
einen Ochßen rödten, heisse » Greifgeier , und
sind mit ausgcbreiteten Flügeln 8 Ellen breit .

Die Eulen sind Nachtraubvögel , sehen
bcy Tage wenig, und bey Nacht sehr gut ,
wohnen au traurigenQrterr , und werden ein-
getheilrt m

Ohreuleir
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OHM ' leN / deren gröste, wie eine Gans

ist ; klatlköpfichre Baumeule Taf . i .
ö >g . ö .

Graue Eulen,
Kirch - oder Schleiereulen;
(Steimulcn , oder der große Kautz,

und das - KäUtzcheN , oder der Todten -

Vogel.
Die Waldvögel, haben "alle ?ei-

» cn erhabenen und sonst sehr verschieden ge¬
bildeten Schnabel , und kurze Füße . Sie

- wohnen auf hohen Bäumen und Thürmen ,
legen 6 bis 8 Eyer , und manche werden sech¬

zig, bis hundert Jahr alt . Sir nützen We¬

bber durch ihr Fleisch und Eyer , noch durch ih¬
re Federn . Man rechnet zu ihnen den Papa¬

gey , den Raben , die Krähe , die Dohle , die

Aelster , den Koblibri , den Specht , d n Knk-

kuck . Die merkwürdigsten darunter sind :

Der PüpÜgty , der Affe unter den

Vögeln . Eristein ausländischer und die¬

bischer Vogel, , und stiehlt weg, was er bekom¬

men kann . Man zehlt wenigstens zo Arten

von Papageyen , die alle sehr schön , und vvn

derGröft und Gestalt sehr unterschieden sind.

Ihre dicke und breite Zunge macht es, daß sie
leicht reden lernen . Taf . V . Fig . Z .

Der
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Der Kolibri in Ostindien ist der klein¬
ste, aber auch der schönste Vogel in der Welt ,
und ein wahres Wunder Gottes . Er ist nicht
größer , als ein Mäykäfer , und sein Nest als
eine Nußschaale , und lebt , wie die Bienen ,
vom Saft der Blumen ; ohngeachtet er aber
so klein ist, so kann er doch sehr hell und durch
dringend schreyen . Die Einwohner des Lan¬
des trocknen ihn ab , und tragen ihn zum
Staat in den Ohren . Taf . I . Hig . § .

Der schöne PamditsVogtl , in Ostin¬
dien , ist so groß , als ein Staar , hat seinen Na¬
men daher , weil man sonst fälschlich glaub « ,
daß er aus der Gegend hcrkomme , wo das
Paradies gestanden habe . Sonst glaubte
man , er habe keine Füße , und müste nur im¬
mer fliegen . Er hat aber Füße , wie andere
Vögel . Taf . I . § ig . 4 .

III. Dir Schwimm - oder Wasser,
Vögel haben alle einen breiten , mit einer zar¬
ten Haut bedeckten Schnabel , eine dicke Zun¬
ge, kurze Füße , deren Zehen durch eine
Schwimmhaut verbunden sind , und freßen
Wasserthicre , Pflanzen und Saamenkörner .
Man ißt zum Thetl ihr Fleisch und ihre Eycr ;
ihre Federn aber brauchen wir in die Betten ,
und jum Schreiben . Diese Vögel allein kön »
ven im Waßer schwimmen , sich untertauchen ,

uud
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und eine Zeitlang unter dem Wasser bleiben,
ohne daß ihre Federn naß sind , welches von -
jener fetten Feuchtigkeit Herrührer, mit der sie
dieselben beschmieren .

Der schneeweisse StötvckN , mit seinen
schwarjrn Füßen , die GckNs , die Eider - -

MNs in Schweden , Norwegen und Holl,
stein , deren schöne Federn EidekdUNM heis¬
sen , die Ente , der PelrkiM , oder di « >
Kropfgans , Taf . VI . Fig . 2 . welche j
ihrem Namen von dem langen SckiE an ih- !
ren Halse hat, in welchem sie die Fütterung
ihrerJungen aufbewahrt, sind SrhwitNNU i
Vögel .

Vs, Die Sumpfvögel haben lange 1
nackte Füsse , und ssehr kurze Schwänze , und
haben ihren Nanen von sumpfichten Gegen,
den , in welchen sie sich gern aufhalten , weil >
sie daselbst ihren Fraß , Fische , Kröten , FrS- -
sehe und Schlangen finden. Sie legen g bis ^

§ Eyer . Man rechnet dahin den Storch , den
Reiher , die Rohrdommel , die Schnepfe , den
Straus , den Kasuar . Der vorzüglichste un¬
ter ihnen ist :

Der Stravs , der gröste Vogel in der
Welt , welcher mir Haut und Federn fast ek-
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nen Centner wiegt ; in den unfruchtbaren
Wüstcneyen von Africa , Arabia und Indien
wohnt , und allerley Feld - und Baumfrüchte ,
im Fall der Noch aber auch Steine , Holz ,
Knochen , Gla « Eisen , und andere harre Din¬

ge frißt . Er wird wohl 70 Jahr alt , legt
zo bis 40 schäkkichte Eycr , so gros , als ein
kleiner Kindskopf , und läßt sie die Sonn «
«usbrüten .

Sein Rücken mit dem großen Höcker ,
gleicht dem Rücken des Kameels ; sein Kopf
einem Gänsekopf , und die Füße den Rehfüs -
scn . Fliegen kann er nicht , weil er keine ei-
gentlichen Federn , sondern über dem ganzen
Leib nur eine Art von Wolle hat . In den
Flügeln und im Schwänze hat er aber schöne
lange Federn , die dem Frauenzimmer zum
Schmuck dienen , und um derer willen ihn v
die Afrikaner erbärmlich jagen , und mit Prü¬
geln todtschlagen , damit seine schönen Federn
nicht mit Blut befleckt werden . Ein Straus
hat mit aufgerichtetem Kopfe die Höhe eines
Pferdes , mit seinem Reuter . Taf . III . Hig . 4 .

Der AasiMk mit seiner knöchernen
Haube auf dem Kopfe , und mit seinem blau¬
en Geflechte am Halse , ist nach dem Straus ,
drr gröste Sumpfvogel. Taf. UI. 5 'g . Z.

V,
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V. Die Hüner .
Alle diese Vögel haben einen kurzen run¬

den Schnabel , 4 Zehen , und einen , auch
wohl r Sporen , und fressen Saamenkörner ,
können aber schlecht fliegen . Man kann nicht
nur ihr Fleisch , sondern auch ihre Eyrr essen.
Zu dieser Art von Vögeln gehöret der schöne
bunte PfiM , mit seinen Spiegelfedcrn ,
durch welche er aöe andere Vögel an Schön¬
heit übertrifft ; der welsche , oder Puter »

Hahn , mit seiner Henne , der Haushahn
und seine Henne , der schöne PhasaN , der

Auerhahn , Berghahn , das Rebhuhn
und die Wachtel . Alle diese Hüner sind
uns sehr bekannt ; die erster » sind zahme , und
leben in den Häusern ; dir letzter « A Claßrn
lassen sich nur bann zähmen , wenn sie sehr in -
ge eingcsperrt werben .

vi . Die Singvögel .
Die Singvögel haben alle einen kegelför¬

migen spitzigen Schnabel , und zarte gespal¬
tene Küpe , mit denen sie mehr Hüpfen , als ge¬
hen wichen . Einige freßen Saamenkörner ,
und Lsese haben ein esibares , wohl schmecken¬
des Fleisu/ , ano ^ re leben von Insekten . Sie
bauen künstliche Nester , legen viele Eher , und

brüten
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brüten sie gemeinschafftlich aus . Die meisten
von ihnen singen schön . Die ersten unter ih¬
nen sind jene zahmen Hansvögel :

Die TtNlbM , davon man y verschiede¬
ne Arten zehlt : nehmlich die Haus - oder
Feldtaube , welche im Sommer alle Mo¬
nate 2 Junge ziehet ;

Die Kropfraube , hat einen großen
Kropf ;

Die Hauben - Schleier oder Pa -
rückentaube , hat einen großen Straus aufdem Kopfe ;

Der Federfus , oder Trummeltau -
be , hat sehr bcfederte Füssr ;

Die Pfauen taube kann ihren breiten
Schwanz , wie ein Pfau , ausbrütcn ;

DieRmglaud
'
c , oder Holztaube ,

hat einen weisen Ring um den Hals , und
wohnt meistens in den Wäldern ;

Die Turteltaube , ist die kleinste unterallen, har einen schwarzen Ring um den Hals ,und schreiet TM ' tUt ;
Die Lachtaube , hat ihren Namen von

dem frötichen Geschr ^y , bas sie bis weilen
hören läßt .

Die Brief - oder Positaube , wurdein Asia, Afrika , und auch in Europa von gutenFreunden zury Bxkfrragen abgrrichtetwird .
Dir
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Die Krametsvögcl . Dahin rechnen
wir di : Dross ln , deren ftchscrl y sind :
ncmlich , die Misteldrossel , odrr Schnar¬
re , die Ztpdrossel . die Singdrossel ,
die Ringcldrossel , die Wacholderdroß
sel , od r Ziemer , der kig Ntliche Kra -

metsoogel , von den Wacholderbeeren,
die an einigen Orten Krametöbeere heissen,
also genannt ; Die Anstel , oder Schwarz¬
drossel .

Die Lerche , der Staar , der Kreuz¬
schnabel , d r DernpM , oder Güm -

pcl , der Ammer , der Buch - und Di¬

stelfink , dr Zeisig , der HänfiMg d . c
Kanarienvogel , der ftin . n Namen von
der Insel Kanaricn hat , wo er eigentlich
zu Hauße ist ; der Sperling , die Bach¬
stelze , die Nachtigal , die schönste Sän¬
gerin unter allen Vögeln ; das Rothkehl -

chen , di : GrasMlcke , der Zaunkö¬
nig , welcher, Nebst dem Goldhähnchen ,
der kleinste unter d ^ n Europäisch n Vögeln
ist ; die Mtistn , deren Z Artv » sind :

Die Kohlmeisen , von ihr : n pechschwar¬

zen Lrdrrn , die Blaumeisen , die Ham
dem
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bmmeisen, die Schwanzmeiftn , di«
. Bcutclmeiftn ; wie auch die Schwalben ,

davon uns 6 Arten bekannt sind : nemlich die

Hausschwalbe , die Rauchschwalbe ,
die Mauerschwalbe , die UftrÄ ) wal ,
de , dir SinesischeSchwalbe . deren Nest

' gegessen werden kann , weil cs aus allerhand
Mecrwürmern bestehet , die Nachtsshwal -
he , auch Here , Ziegenuulkcr genannt ,
sind lauter Singvögel , deren immer einer ei¬
nen schöner » Gesang , als der andere , von
sich Höpen läßt .

6te Thicrklasse.

Die Saugthiere .
i » Diese Thierart gebieret lebendige Junge ,

welche an der Mutter saugen , daher sie auch
' Säuathiere genannt werden.

Alle diese Thiere sind mit Haut überzo¬
gen , dir entweder mit Haaren , oder Borsten ,
oder Stacheln , oder Schuppen überzogen ,
oder gleichsam gepanzert ist . Die Mütter
haben ihre Säugzitjcn entweder an der Brust ,
oder am ganzen Hintcrleibe , oder allein zwi -
sche den hintern Füßen , und habe » deren

C viele ,



v - cke , oder wenig/
'
, je nachdem sie viel «, oder

wenige Junge gebähren .

Einige freien blos Gras - Feld , undGar ,

tenfrüchte ; andere bloe Fleisch , andere beyde »

zugleich , und man bewundert auch an ihnen
die Weisheit Gottes , die einem jedem Thier

für seine Lebensart den schicklichsten Wohn¬
ort angewiesen hat . Zum bequemen Verzeh¬

ren ihres Fraßes hat ihnen Gott die Zähne

gegeben , die man in «LchmideZähne ,

Spitzzähne , und Backenzähne , (Mül¬
ler) eintheilt.

Einige Thiere verschlucken ihr Futter ge¬

schwind und ganz . Und weil sie es . bey meh¬
rerer Ruhe wieder aus dem Magen in den

Mund drücken , und Wiederkäuen , so haben

sie den Namen wiederkäuende Thiere
erhalten .

Alle Säugthiere bis auf die Mensthen ,
die Affen , und die Wallfische , haben 4 Füj -

sr , und diese sipd sehr verschieden geformt .
Denn einige haben ungespaltrne Hufe ; andere

gespaltene hornartige Schalen , noch andere

Zehen mit Krallen ; wieder andere Zehen , mit

einer Schwimmhaut .
Alle haben 5 Sinne . Viele haben auf

dem Kopfe Hörner , oder ästige Geweihe , und

die meisten haben Schwänze ; manche unter
ihnen
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ihnen werden nur io , so , oder Zv Jahr ,manche aber auch § o bis 100 Jahre all , wie
der Elephant , und fast alle bringen den Men ,
schen einigen Nutzen . Diese Säugkhiere , da¬
von wir ohngrfehr 500 Sorten kennen, laßen
ssch füglich in iL Elasten lhesten; nemlich

, , in dir Fledermäuse,
, , die Nagethier «,
Z, die reiffenden Th irre,
4 , Thicre mit ungespalrcnemHuf ,
§ , mir gespaltenen Klauen ,
6, Thier« mir Stacheln , Schuppen re.
7, Haarlose Thiere,
8 , Thiere mir Schwimmfüßen ,
9 , die Walisische,
»v, die trägen langkrallichten Ameiffen»

bärc und Faulrhiere,
» i , die Affen,
rr , dir Menschen.

lte Ordnung. .
Die Fledermäuse sind beharre v ! <r,

füßigr Thiere, und weil sie 2 Flügel haben ,dir nicht aus Zedern, sondern einer siorarrigen
C » Haut
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Haut bestehen , und fliegen können , Weder
Vogel, noch Maus . Sie können aber damit
weder recht stiegen, noch mir ihren Füßen recht
laufen, nnd kommen meistens nur des Nachts
zum Vorschein, da sie denn ihrem Fraß , den
Insekten, nachjagen . Im Winter schlafen
sie. Die gröste unter ihnen ist der VflM -

pir , oder Blutsauger , in Südamerika
und Ostindien, welche so groß , alsein Eich¬
hörnchen ist , und Menschen und Thicren im
Schlaf das Blut aussauget. Sie sind nicht
giftig , und können gegessen werden .

2te Ordnung .
Die Nagethjcre , welche viel Zähne

haben, und auf dem ganzen Forderfuß gehen.
Ihr Fraß sind Feld - Baum - und Gareen-
früchre . Den meisten Nutzen geben sie uns
durch ihren Pelz , an vielen Orten wird auch
ihr Fleisch gegessen . Wir rechnen zu dieser

Ordnung das Eichhörnchen / deren es ro-

the , schwarze, und weiolichre gicbt , und die

man fast überall findet ; den Siebenschlä¬
fer , in Italien, welcher meistens sieben Mo¬
nate schläft ;

Das Murmelkhier , das die Größe ,
einer Katze hat , röthlich grau ausstchet und
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in Italien und in derSchweitz wohnet . Merk¬

würdig ist von diesem Thierchen , daß es die

armen Savoyarden mit vieler Mühe tanzen
und Schorfleine fegen lehren . Taf . II .

Fig . 2 .
Der Hamster , hat einen braunrothen

Rücken und einen schwarzen Bauch , und

wohnt in ganz Deutschland . Die meisten
aber findet man im Herzogthum Gotha . In

seinen Backcntaschen trägt er im Sommer
viele Maas Getreyde -in seine unterirdische
Hole , davon jede Sorte ihre eigene Kammer

hak. Die armen Leute suchen seine Vorcaths -

kammern auf , und holen sich auf vieleWochen
Brod daraus . Taf . V . Zig . g .

Die Ratten , und Mäuse , und der

ManlwM 'f , sind bekannte Thiere. Zu ih¬
rem Geschlechte gehöret die Sunnamische
Aeneas - Ratte , die in bevorstehenderGe ,
fahr alle ihre Jungen auf den Rücken nimmt ,
und mit ihnen fliehet .

Die Beutelratte , in der Größe einer
Katze , mit dem Fuchskopf und Schwcinsrüs -

sel, in Amerika , hat zwischen den hintern Bei¬
nen einen , mit Säugwarzen versehenen Beu «
kel, worein sie nach der Geburt ihre Jungen
wirft und sangen läßt . Sie frißt Vogeleyer ,
Md säuft Blut der Thiere . Taf . 1. Fig . F .

C z Der
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Der Haa5e , »nd dar Kaninchen
find von einerley Gattung , und nähren stch
von Feld » und G,rrkenfrüchten, und vermeh¬
ren sich außerordentlich. Eine einzige Häsi»
fttzc jährlich wohl r § , und ein Kaninchen fast
alle Monate 8 bis r o Junge .

Der Mardkv , deren es zweyerley girbk,
nemlich , Haust oder Steinmarder , uyh
Barnn - öder Feldmarder , ist ein gefähr¬
licher Vogclmörder . Der erste lebt deswe¬
gen in den Häußern , und frißt Hüner unh
Tauben ; der letztere aber in den Wäldern ,und frißt Vögel und Eichhörnchen. Er zieht
jährlich z bis § Junge , und sein Balg ist
brauchbar .

Der Iltis , ist auch ein solcher Mör¬
der, wie der Marder , und lebt in den Häus-
sern und in den Wäiderir.

Der Addcl , wohnt in den Sibirischen
Wäldern an Flüßen , und ist das bekannte
Thicrcheu, deßcn Pelzwcrk so theuer ist , daß
es meistens nur sehr reiche Leute kaufen kön¬
nen Es muß mir Bolzen geschossen wer¬
den , damit der Bclz nicht durchlöchert wird.
Vogel,yer und Waldflüchte sind sein Fraß.
Taf . III . .̂ ig . 2 .

Der Vielfraß , in Asia und Amerika,
frißt Len ganzen Tag, ohne satt zu werden ,

hat
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Hat fast die Gestalt ein«« großen Hundes , nur
kleinere Füße und frißt Vögel , AaS , Hassen
und Rennthier «. Sein Pelz ist sehr ange-
nehm und rheucr .

Das Stmkthier , oder der Stinken ,
ist rin schwarz und weis gestreift und haßl -
ches Thier , das Menschen und Thiere durch
den abscheulichen Geruch seine« Pißes und
Unstarhe vertreibt ; ja sein Piß soll so stark
und beißend feyn , daß dir Thiere oder Men¬
schen, denen er ins Auge fällt, fast blind da
von werden und ersticken.

Die Faraonsmaus , FarasnSratte ,
oder der IchMVMSN , in der Größe eine«
Marders , wohnt in den warmen Ländern an
den Flüssen, vorzüglich in Egypten . Ec hat
gelb und schwarz gesteckte Haare und ist das,
für die Egypter , so wohlthätige Thierchen ,
das die Kro -kodilryec aufsucht und aussaugc .

Der Oä -HZ , der die Größe eines klei¬
nes Pudelhundes , und lange Haare hat, un¬
ter brr Erde wohnt, und allerley kleine Thier-
chen , wir auch Obst und Wurzeln frißt, ist
da» schläfrigste Thier. Ec schläft fast y Mo¬
nate, und steckt dabey seine Schnauze in einen
Fettbeutel , den er zwischen den hintern Bei¬
nen hat.
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Zte Ordnung.
Von den reissenden Thieren.
Unter diesen verdient seiner Schönheit

wegen der Adrve , den ersten Platz , weil er
das stärkste , verwegenste und schrecklichste
Thier aiss dem ganzen Erdboden ist , und so¬
gar deuElephanten bezwingen , und selbst doch
v ul keinem Thier überwunden werden kann .
Deswegen heißt er auch der König der Thie -
re . Er frißt Menschen Und Thierc , doch
wenn beyde beysaninren sind , nur die letzter » ;
wird ex .aber von den erster » beleidiget , so ist
er im Stande in seinem eigentlichen Vater¬
lande , AsEck , ganze Familien auszurot¬
ten . Sons ! läßet er sich aber von den Men¬
schen fangen , und bändigen , leidet aber dann
gemeiniglich nur einen einzigen Wärter , in
einerley Kleidung . Dabey bleibt er aber im¬
mer Löwe : d . i . ein reißendes und gefährli¬
ches Thier , das bey der größten Sanstmuth
durch einen einzigen Tropfen Blut , oder durch
die geringsteBeleidignng inWuthuudMord -
gier gebracht werden kann . Das Zeichen sei¬
nes Gemürhszustandes ist sein Schwanz .
Liegt dieser ruhig , so ist er saust und gut ;
schiegt ec aber damit auf die Erde , oder sich
selb je, so ist er wnchmd und gefährlich . Der

Löwe
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. Lowe ist größer , als die Löwin, , und wird von
ihr durch die Mähne unterschieden . Er frißt
nur frisches Fleisch, und seine tätliche Por¬
tion davon ist 12 bis r § Pfund . Gegen er¬
zeigte Wohlthateu ist er sehr dankbar . Taf .
! V. 5 iz . 7 . ,

Der Tiger , ist seiner Mordsucht we¬
gen, in der er weder Menschen noch Thiere
schont, weit gefährlicher , als der Löwe , und so
stark, daß er das stärkste Pferd forrschleppen,
und selbst den Elephanten tödten kann . Er
Hat gelblichtwciße und schwarzgestreifte Haa¬
re, und ist entsetzlich schnell . Die Indianer
essen sein Fleisch, und sein schönes Fell brau¬
chen wir in Europa zu j Pferdedecken . Er
laßt sich nur mit gröster Gefahr zähmen . Taf .
IV - Flg . r .

Der A 'Syardin Afrika ist kleiner, a-
bec schöner, als Löwe und Tiger , und nicht
minder grausam . Taf . IV . Fig . 2 .

Das Pantherthier , oder der Par¬
der , ist gröser , als . der Leopard , nicht so
schön , auch nicht so grausam , aber durch sein
Gebrüll weit fürchterlicher , als alle vorige
Thiere . Taf . IV . Fig . Z .

Der Wolf , ist ein unersättliches Thier ,
das mir einem beständigen Hcishungrr Men¬
schen und Thiere ansällt , und sie bald , allein ,

C §
'

bald
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bald kn Gesellschafft seiner Kammeraden auf¬
frißt . In Europa ist er um deswillen ent«
setzlich verfolgt und in vielen Gegenden gar
ausgerortet worden . Er ist so groß , als ein
Mctzgerhund, und hat nur einen etwas bret¬
tern Kopf und Mund , in welchem er ein gan¬
zes Schaaf forkträgt ; hat röthkiche , und in
kalrernGegenden, wcislichreHaare,und schlägt
seine Wohnung am Tage in den dickftenWal,
Lern aus, des Nachts aber gehet er auf die
Strasse . Der Balg und dir Zähne de» Wolfs
werden gebraucht. Taf . ll . Hig. § .

Der Ikkstl «der Goldwolf in Afrika,
rnit gelbtotheu Haaren , in der Größe eines

Fuchses, ist vermuttzlich dasjenige Thier , mit
welchem Simson das Äerreyde der Philister
verdarb. Taf . IV . ^jjg . 4 .

Die AlilMr '
, ist wütender, als alle vler-

füssig ' R tubrhiere , und deswegen auch fürch¬
terlicher. Denn sie verdirbt nicht nur ganze
Heerdcn Vieh , sondern gehet auch auf die
Got . csächec und scharret die Toöken aus , und

frißt sie . Afrika und Asia sind ihr Vater¬
land . S e ist höher , aber nicht so lang, als
der Wolf , hat braunrothe Haare , lange kahle
Ohren, ein stumpfes Maul , und muß sich mit

dem ganzen Körper drehen , wenn sie sich Um¬

setzen will . Man hat Beyfpiele , daß sie emi,
S*
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b ge hundert Jäger , Soldaten und Bauern,
U wegen ihrer großen Geschwindigkeit , nicht ha «
^ den fangen können , sondern von ihr verjagt

worden sind . Taf . II . Fig . 6 .
Der Bäl .

'M giebt es zweyerley : nein «
lich den ä^andbär , und den Wasser - oder
weissen Bär . Der ersierc ist ein schwarz » oder
braun , oder roth zorcichtes Thier , mit breiten
Tatzen und einem kurzen Schwänze , das aller ,
Hand Thiere , Menschen nur im Zorne und
Hunger , aber auch gern Honig und Obst
frißt , deßen Vaterland Preußen , Pohlen ,
Rußland und alle nördliche Länder sind . Des
Winters schläfst er bi» weilen , aus Mangel
der Nahrung , einige Wochen . Er steigt auf
die Bäume und stürzt sich von denselben zu«
sammengerollk herunter , indem er seinen Kopf
als den schwächsten Theil seines Körpers , mit
den Tatzen schützt ; Taf . H . Fig . 7 .

Der Wasser - oder weise Bär , ist
größer , als jener , und offt so gros , als ein
Ochs , und hat lange weifst Zorten . Er wohnt
hauptsächlich am Eismeer , und taugt in dem«
selben unter , seinen Fräs zu suchen.

Der Fttchs , siehet fast dem Hunde ähn »
lich , dem er auch im Bellen nachahmt , und
hat einen langen behaarten Schwauz . Er
lebt in Holen unter der Erde , uno ist der br«

E 6 kannte
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kannte listige Häuer - und Vogetdieb , vor dem

insonderheit die Landleute alle Esiwaarenwohl
verwahren mäßen . Seinen Balg braucht
man zu Muffen und Futter der Kleider .

Hunde und Katzen , sind bekannte , aber
ihrer Natur nach sehr unterschiedene Haus «

thiere . Der Hund ist treu , die Katze aber

tückisch .

4te Ordnung. '

Thiere mit einem einzigen ringe- i
spaltcnen Huf. Diese sind .

Das Pferd , das dem Menschen bey
^

seiner Arbeit so großen Nutzen bringt , und

seiner Gestalt nach, eins der schönsten Thiere
in der Natur ist . Es giebt wilde und ge - I

gälMte Jene laufen in der Wildnis Heer -
denweis herum , laßen sich nicht leicht einen

Menschen zu nahe kommen , mäßen mit gros- '

ser List gefangen und mit Lebensgefahr ge- ^
bändiget werden ; diest aber laßen sich oft von '

einem kleinen Knaben regieren , und scheinen ^
ihre Stärke selbst nicht zu kennen. Sie zie- -l

hen den Pflug , Lastwagen , und tragen den ?
Reurer , wohin ec will . Ihr Nutzen für die j/

Menschen ist so groß , daß die Ausrottung der ,

seist »,

i
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selben , ein . unersetzlicher Verlust , besonders
für Europa seyn würde .

Kleiner und lange nicht so schön und mun¬
ter , ist der Esel , mit seinem dicken häßlichem
Kopfe , langen Ohren , falben Haaren und
nackten Schwan ; . Doch sind auch diese Thre-
re den Menschen sehr nützlich, weil sie derr
ganzen Tag große Lasten tragen , und mit dem
schlechtesten Futter z . E . Disteln , Spreu und
d . g . zufrieden sind.

Maulest ! und Maulthierc, sie ei¬
nes Theils dem Esel , andern Thcils den Pfer¬
de ähnlich sehen , sind vom Pferd und Esel .

Der ZepM , der fast wie der Maulesel
gebildet , nnd über den ganzen Leib , braun ,
schwarz , weis und strohfarben gezeichnet ich,
ist eins der schönsten, aber auch geschwinde¬
sten und unbändigsten Thiere . Taf . II . Fig . 8.

zte Ordnung.

Thiere mit gespaltenen Klauen. .
Unter diesen haben , ihres für die Meu¬

chen unbeschreiblichen Mutzens wegen , Olh -

fen , Küpe und Kaiser , den Vorzug.
Diese Art Thiere nennt man RÜld - odev

Hornvieh , und ihr wohlschmeckendes
C ? Fleisch,
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Fleisch , Rindfleisch ; das von den letztem aber,
Kalbfleisch . Man findet diese Lhiere in al¬
len Thcilen der Welt , die meisten aber in Un¬

gern , Pohlen , Dännemark und Hollstem . In ^

heissen Ländern findet man wenige , weil fir
die Hitze nicht vertragen können Sie leben

ganz vom Pflanzenreich , und nützen uns durch

ihr Fleisch , Fett oder Talg , Haar , Haare ,
Hörner und Milch , aus welcher wir Käse und

Butter machen ; nicht weniger nützlich find fie

zur Arbeit , und durch ihren Mist , mit dein

wir unsere Felder fruchtbar machen . Es giebt

derselben 4 Arten : 1 . der manlicht Ochst ,
Bu !lt , der zum Begatten gebraucht wird ;
2 , der Zwitterochsc , 3 , die Kuh , oder

das Weibchen , und 4 , das Junge , oder

das Kalb . Sie haben alle 4 . Mägen und
kauen wieder , das ist : sie drücken Key ruhigem
Stunden das ungekaut verschluckte Furtee
herauf , und käuen es noch einmal . Der

Buckclochs , ist der unbändigste. Taf. IV.
Fig . 6

Das Schaf , ist ein furchtsames und

dü n nes , aber doch durch sein Fleisch , Fett ,
Däewe , welche zu Saiten auf Instrumente

gebrau .bt werden , Milch , Haut , und Wolle

sehr nütz
' iches Thier , das von Kräutern lebt,

alle Jahr i , oder » . Lämmrr dringt , und rr
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öis I § Jahr alt wird . Wilde Schaafe gl
'ebts

nicht, weil sie ju furchtsam sind , und iinmer
> von einem Hirten und Hund bewacht werden

mn ^en. Sie siiro oabey sehr zarce Thicre , die
vor großer Hitze und Kälte , Regen und
Schnee geschützt werden mäßen.

Unter ihnen sind die Arabischen , Persischen,
Sirischen und Afrikanischen Schaafe , und
diese letzter» unter allen , die vorzüglichsten,
wegen ihren zo Pfund schweren Schwänze ;
nicht weniger sind auch die Spanischen , we¬
gen ihrer feinen Wolle merkwürdig.

Die Zlc'Hk , ein mnchwiiliges und sehr
munteres Thier , nützt uns durch ihr fleisch,
Haut, Talg , Müch und Hörner sehr viel, und
ist dabey ein überaus daaerha-fics Lhier , das
alle Witterung vertragen kann , und Plauzen
und Kräuter frißt. Die Weibchen heißen ge¬
meinhin Ziegen , und die Männchen T>öeke.

Die Angonsihe Zicgc , mir ihre»
Meisten, einer halben Elle langen Haaren , wel»
cheKämelhaare heißen , und woraus ein Garn
( Kämelgacn ) gesponnen und die bekannten
Kamelotte daraus gewebet werden , ist die
merkwürdigste. Tas . II. .

'zrg . r .
Der Stcinbock , in der Schwei !; und

Tirol , hat spitz -ge Klauen, und rück .oe.rrsge-
dogeue Hörner, und springt nur oer gröjken

iL>er-
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Verwegenheit von einem Felsen zum andern ,
und stürzt sich offt 20 Ellen tief in den Ab¬
grund . Taf . lV . Fig . §. /

Eben so macht es auch, die GeMs , die
kleiner ist , und nur dann die gefährlichsten
Sprünge wagt , wenn sie verfolgt wird Sie
hat ebenfalls2 gekrümteHörner , und lebt wie
der Steinbock , von Kräutern und Wurzeln ,
die sie meistens unter dem Schnee und Eist
hervor suchen mäßen . Von diesen Thüren
kann man alles gebrauchen , Fleisch, Einge¬
weide, Talk, Fell und Hörner . Taf . li . Hig. 4.

Der Hirsch , ein neugieriges , aber furcht¬
sames Thier , das die Größe einer Kuh hat ,
aber schlanker und dünner ist, und entsetzlich
geschwind laufen kann . Er wohnt in den
Wäldern , hat draunrotheHaare , und auf dem
Kopse ein ästiges Geweihe , das er nicht mit
auf die Welk bringt , das alle Jahre ein Ende
mehr bekömmt, weiches er im Monat März
oder Äpril ablegk , und dafür ein neues be¬
kommt . DieHirschkühc , oder Hindinnen ha¬
ben gar kein Geweihe . Taf . ! ! l . Hl

'
g . g .

Der DüM/ir ?ch , unterscheidet sich von
jenem dadurch , daß er viel kleiner uno sein
Gewech viel dün .-rer und breiter ist. Jener sic¬
her gelbroth , dwser weislicht .

Das
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Das ^ eh , ist kleiner , als der Hirsch,und von grau salbcr Farbe, und' hat mit je-
üem cinerley Fraß und Wohnung . Taf.8 «

'
g . i .

Das Fleisch von diesen Z Lhieren HeißtWüdpret ; das von Hirschen und Rehen ,Rüthwildpret, und das von den wilden
Schweinen Schwarzwildpret . Alles,was von ihnen kommt , kann genutzt werden .Das Mnnthier , das vorzüglich in
Len kalten Ländern lebt , und ein breit aefti-
ges Geweih hat , ist überaus geschwinde undlebt von Moos , Baumknospen und Blättern .
Dieses Thier ist der grösteReichchumder Lapp¬länder , das ihnen dey ihren Reisen sehr zu
statten kommt , weil sie es nicht nur in den
Schlitten spannen, sondern auch große Lastenauf dasselbe laden können . Es kann täglich
Z2 bis 40 . Meilen laufen Taf V. Flg . 4.

Eben so auch das Elmdkhier , das dem
Rennkhier an Größe , Stärke und Lebensart
gleich ist. Es hat eine so dicke Haut , daß
man nicht mjt einer Flintenkngel durch schies¬
sen kann . Taf. V . Fig . Z.

Kameele , giebt cs 2 Arten : eins davon
hat 2 Höcker auf dem Rücken und heißt
Trampelthiel ' ; bas andere hat nur einen
Höcker und heißt Dromedar . Las V.
Fig . a . Bey-
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Deybe leben in Asia und Afrika , und ha»
bcn grau ? , zuweilen auch braune und weisse
Haare , und fressen Disteln , Nesteln und an - ,
drres schlechtes Futter . Sie find gröser , als

'

«in Ochs , und ihr Hals und Füße sehr lang .
Diese » Thier ist wegen seines Gehorsams uni »
Slärckr , für die Reisenden in den langen Ara¬

bischen Wüsteneien , eine große Wohlthat Got¬
tes , und ein Beweis der Vorsehung . Denn

dieses Thier kann nicht nur > 6 bis 20 Cent -
ner Last tragen , sondern auch wohl 8 Tage
hungern und dürsten .

Ucbrigens hat es der Schöpfer mit einer

Wasserblase versehen , die cs immer voll Was¬
ser hält , um dasselbe im Fall der Noch zu trin¬
ken, und den Durst damit zu löschen . Wenn
es den Reisenden an Wasser zum trinken fehlt ,
schlachten sie ein Kamcel , und trinken das

Wasser in deßen Blase . Aue den Haaren der
Kamcele verfertigt man eine Art von Zeugen ,
Hüte und Strümpfe .

Das SchwrM , ist ein bekanntes und

sehr nutzbares Thier Es giebt deren wildt ,
und zahme . Die wilden sind stärker,

haben größere Zähne , als die zahMtN , und

meistens schwarze Haare . Sie leben in den
Wäldern , und die Jäger verfolgen sie mit

Lebensgefahr . Die ZahlMU aber sind
schwächer, ^
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schwächte und leben in den Häußern . Das
Männchen bey den wilden Schweinerr
heißt Eder.

6te Ordnung .

In diese Ordnungigehören diejenige Thie-
re , welche statt der Haare , Stacheln , oder
Schilder, oder Schuppen haben, und sich wie
eine Kugel zusammenrollen , und also wider
ihre Feinde sichern und schützen können . Da¬
hin rechnen wir das Stachelschwein , m
Spanien und Italien , das mit langen knöcher¬
nen Stacheln besetzt ist , die es erheben und
niederlegen kann , und die Größe eines Mitt¬
lern Hundes hat .

Der Igel , der bis auf 'den Unte leib
ganz mit Stacheln bedeckt ist, und den jeder¬
mann leidet , wer ! er ein bekannter Mauffe,
und Rattenfänger ist.

Am Rüffel gleicht er einem Schwein»
Er schläft im Winker.

Der Armadlllc , der so groß , als ein
Kaninchen ist , und in Südamerika lebt , ist
ganz mit Schildern bedeckt.

Das Formosamschc Duschen , ist
so groß, als eine kleine Katze, wohnc in Asia
und Afrika, und frißt Amelsen und Insectcn.

Da »
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Des ganze Thierchen sichet fast einem Tann-
zapfen ähnlich .

? te Ordnung

Enthält haarlose Ungeheuer . Unter die¬

sen stehetchcr ElkpsMLt voran , weil er das
gröste und merkwürdigste unter den vierfüsi -
sigen Thieren ist . Die Länge eines ausge¬
wachsenen Elcxhanten , ist mit au - gestrecktem
Rüffel io bis 12 Ellen , und die Höhe 6 bis
7 Eüen . Er wohnt in Asta und Afrika an
Sümpfen , Flüßen und Bächen , und frißt
Gras , Vsumblätter und Reis , und wird bis¬
weilen einige hundert Jahre alt . Er hat s
großeZähne , von denen das Elfenbein kommt ,
und einen Rüffel , der seine Nase , und feine
Hand ist. Dieser HLngt über dem Munde ,
zwischen den 2 großen Zähnen herab , und
wird Z Ellen lang , und eines Mannsarms
dicke. Seine Füße sind kurz und plump ,
sein Schwanz ist mit Haarbüscheln besetzt , und
seine Haut Fingerdick , voller Runzeln und
Schwülen . Das künstlichste und wunderbar¬
ste Glied an seinem Leibe ist der Rüssel , mit
welchem er. die schwerste Arbeit eben so ge¬
schwind , als die leichteste verrichtet . Er ist
ein friedsaw .es stilles Thier , dar sich von ei¬

nem
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rrmi einzigen Menschen regieren läßt . Er
braucht täglich r Centner Flitter . Laf . V .
Zig . 2 .

Ordnung .
Faßt diejenigen Thierc in sich, die 4 Füße

Haben, wovon aber die fordern , chr kurz und
Schwimmfüße ; die Hinterfüße aber in
den Schwanz verwachsen sind . Sie eben
meistens in den mitternächtlichen Gegenden
von Europa , Asia und Amerika , an Flüssen ,
Seen und am Meer .

Der Bibcr , Fiber oder KEor .
Der Biixr , mit feinem spitzigen Rat -

tenkopfe , und schuppichken Schwanke , gievt
uns durch seine Haare , ans denen wir Hüte ,
und Strümpfe verfertigen , die unter dem
Namen Kastorhüte , und Strümpfe ,
bekannt sind , wie auch durch jene fette Feuch¬
tigkeit , die wir bey ihm in einem Beutel ßn-
den, welche Bibergeil genennt wird , und
eine gute Arzeney abgiebk, mancherlei ) Nutzen .
Seine Forderfüße sind merklich kleiner , als
dir Hinterfüße , welche allein die Schwimm¬
haut haben . Er wohnet an Flüssen , -Seen
und Teichen und frißt Baumrinde und Harz .
Man findet ihn in Amerika , England und

Ruß -
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Rußsand am häufigsten . Er bauet sich irr
Gesellschaft seiner Kameraden rin z Stockwerk
hohes Haus ins Wasser . Sein Fleisch kann
gegessen werden . T «f. H . .> ig . z .

Der Seehund oder Robbe , in kal¬
ten Gewässern , lebt von Fischen und gicbtuns
die bekannten Seehundefcüe , womit wir Rei¬
sekoffer überjiehen , und Tabackebeutel daraus
Verfertigen . Die Europäer , welche seinetwe¬
gen werte Reisen zu A - aficr thun , heißt man

Robbcnlahrer , - der Rebbmschlägcr .
Laf . V . - ig . 6 .

Der Fischotter , ist ein bekannter Fisch¬
dieb , dejssn Haare ziemlich den Biberhaarrn
am Werth beykommen .

Das 2öckiiroß , das größer ist , als ein
Ochjc , nützt uns durch seine Haut , Speck ,
Fleisch und 2 große Zähne , die dem Elfenbein
gleichen . Las . VI . Hig . 8 «

5) te Ordnung.
Enthält ? diejenigen Thicre , die eigentlich

nickt zu den Fischen , sondern zu den Säug -

lhieren gehören, weil sie rothes warmes
Dlut haben , lebendige Junge gebühren , und

sie, wie andere Landrhicre , säugen . Sie ha¬
bt « statt drr Grüttn Knochen , und ganz be¬

ton de«
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z sondere Flosfebern , welche FiNNtN genannt
werden . Die Naturforscher haben ihnen ver -

' schiedenc Namen gegeben : nemlich , der BkiZM

^ ländisthe Wakflsth , der wohl ZO bis 40
' Eilen lang , und fast 20 Ellen breit ist , nützt
l uns durch sein Fischbein und Speck , den wir
'

auögesottcn , Fischthran nennen . Er hat in
i seinem Schwänze eine solche Stärke , daß er

ziemlich große Fahrzeuge damit umwirft ,
i Laf . VI . Fig . 6 .

^ Der FiNNftsch , der Potfisth , oder
r Kaschelot , der Dclphiu und d : r Norde
s kaper , gehören ebenfalls zu diesem Ge -
^ schlecht , sind aber durch Gestalt und Grö ^e
i alle von einander unterschieden . Einige von
i ihnen haben Zähne , andere nicht .
' In diese Ordnung kann man auch jenes
! Wunderthier , den KtaktN setzen , dessen Exi -
k stenz bisher von vielen bezweifelt , nunmehr aber
j durch Aussagen der Schisser , die dasselbe im

Nordmeer , zwischen Schottland , Norwegen
undIeland bemerkt haben,bestätiget worden ist .
Seine eigentliche Größe kann nicht angege¬
ben werden ; nach dem Augenmaas derer aber ,
die ihn bemerkt haben , muß er wohl eine hal¬
be Stunde Weges stang , und eine Viertel
stunde breit seyn , und viel Aehnlichkeit mit
«irrer Spinne haben Sein Rücken, der z

Ber -
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Bergen gleich aus dem Wasser hervorragt ,
und mit Koth übrrzogen ist , hat Baumdickt
und Haushohe Fühlhörner

Nach den bisherigen Bemerkungen , läßt
sich dieses Thier im Sommer , bey stillem Wet¬
ter , jährlich nur einmal sehen . Zu der Zeit
soll es sich auf eirr ganzes Jahr von Fischen
satt fressen , die durch seinen Unrath , der für
sie ciucn sehr angenehmen Geruch haben mag ,
zu ihm gezogen werden . Wahrscheinlicher
ist es , daß dieses Thier öfterer frrßl , und viel¬
leicht nur durch sehr warme und schöne Wit¬

terung aus dem Abgründe des Meere her -
anfgcloctt wird .

lote Ordnung .

Hier kommen die trägen und faulen Thiere
Vor , die krallichte Zehen , einen dickbchaar -
ten Körper , und zum Theil keine Zähne ha¬
ben . Unter diesen ist .

Das Faulthier , oder von seinem Ge¬

schrei) auch Ai genannt , das fäulste , da¬
für Faulheit in einem ganzen Tage nicht ein¬
mal so weit , als eine Schnecke kriecht , lieber

Z bis 4 Tage hungert , und seinem Feinde
nicht einmal ausweichr , als sich geschwind
von der Stelle bewegt . Es hat dre Größe
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«Kies Fuchses , «im » kleinen Kopf , rin alte»
Menfchengeficht, kleine Augen , kleine Ohr¬
läppchen, und ein kleines Schwänzchen . Sei¬
ne Haare sehen wie verdorbenes Gras . Taf .
M . Z ig . 6.

Dien " Ordnung

macht uns mit der Geschichte der Affen
bekannt, die gefingerte Hände , thrile Men -
schengestchtcr und sonst viel oder wenig Aehn-
Üchkeit mit den Menschen haben , und in den
heißesten Welrgegendcn leben .

Es giebt geschwänzte und ungeschwänzte
Affen . Diese «Lein haben etwas ähnliches
Pon dem Menschen, und haben Backentasche»
vnd Schwülen am Hintern . Sic fressen al -
lerlcy Feld - Garten - und Baumfrüchte , und
trinken Wein , Bier , Milch und Wasser ; auch
leben ste gcmcinschafftlichin den Wäldern und
gehen zusammen auf Rm,l > aus Sie sind
boshaffre und diebische Thicre, vor welchen sich
die Menschen sehr in Acht zu nehmen haben ,und sind zugleich unter allen Thieren diejeni¬
gen, die ihre Jungen am meisten , ja so sehr
lieben , daß oft die Mutter dw Jungen vor
Liebe erdrückt. Der gröste unter ihnen ist

der OrüNgUtstNg , welcherseiner Grösi
fi tti.d Aehnlichkeit wegen , - je er nm »eü-
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Menschen hat , auch wilder Mensch, oder'

Waldmensch heißt, und der grösieAffe in
der Welt ist. Er gehet meistens aufrechte,
wie ein Mensch , und wird so zahm, daß er in
den Häußcru , wie ein Diener zu brauchen ist,

Taf . III . Ug . 8-
Der langarmichre Asse , Gibbon

»der Goiock , der fast so groß ist , als der

Orangnkang , hat die meiste Ähnlichkeit mit
dem Menschen . Taf . VI . 8ig . 4 -

Der gemeine Asse , ist nur so groß,
als ein inittelmästger Hund , dem er am Ko¬

pfe sehr ähnlich stehet. Er hat ein plattes Ge¬

sicht , weisgraue Haare , und kann auch die
Kälte vertragen ; so auch

der Hundöbeisser Hder Makako ,
in Afrika , der braune Haare und eine»

Schwan ; hat . Zu dem Affengeschlechte rech¬

net man noch die Paviane , Meerkatzen
und die Maki . Endlich wird in der

läten Ordnung

von den vornehmsten unter den Säugthü

ren,
von den' Menschen gehandelt, die so

wohl durch den Dan ihres Körpers , als auch
durch
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Durch ihre vernünftige Seele über alle andere
Geschöpfe Gottes erhaben sind Aller was
Die übrigen Thiere thun , dar thun sie aus
Instinkt , oder aus einem gewissen innern Na¬
turtrieb , und thun es immer auf eincrley Art .
Ganz anders handeln aber die Menschen , o »d
eine vernünftige Seele haben , die über » re
Dinge , welche um und neben ihnen sind, Nach¬
denken , unterscheiden , beurtheilcn , wählen und
Verwerfen können ; weswegen sie auch , weil
Das die andern Thiere nicht können , Ver¬
nünftig heißen . So vernünftig und mit
so vieler Geschicklichkeit nun auch der Mensch,
Lry rcifcrn Jahren zu handeln fähig ist , so
schwach und unbehülflich ist er doch gleichwohl
« n den ersten 5 oder 4 Jahren , so daß er in
- er Zeit sorgfältig gepstegck , getragen und ge-
süttert werden muß , wenn sein Körper nicht
verderben soll.

Der ganze Erdboden hat ohngefehr tau¬
send Millionen Menschen zu Bewohnern , vyn
deuen, in Absicht des innern und äußern Gu '

e-
derbaues , keiner von dem andern untcrschie-
öen ist. Der Unterschied, der sich unter ihren
sinder , bestehet . btos lm Vaterland , Le¬
bensart , Größe und Farbe. Ein
sehr kaltes Land har kleinere Bewohner , chs
das heiße, aber doch giebt es keines, wo lauter
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Riesin , oder lauter Zwerge wohnten , und i'e,
nachd - m das Volk im Vaterlande durch Wis «

senswasflcn und Künste gebildet , oder roh ge¬
blieben ist, je nachtdem ist auch seine Lebensart

wild -der gesittet .
Man findet daher auf dem Erdboden wil¬

de Menschen , die in Hütten oder Holen unter

der Erde leben , und einander wir reissinde
Thiere verfolgen , auch wohl gar auffressen .

Jedes Vollsgeschlecht hat nun auch seine ei¬

gene Sprache .
Der ganze menschliche Körper enthält ohn -

gefchr 260 großeund kleine Knochen . Taf . tV .

L 'S - S.
Dieses ganzeKnochengtbäudr ist mit Fleisch

und Vlur zufirmmen gesetzt , und mit mehr ,
als einer Haut überzogen , in welcher sich viele
Milionen Poren , oderSchweislöcher befinden ,
ans welchen da » unreine Wasser tropfenwei »

heraus dringt , und Schweis genannt wird .

Auf dem Kopfe , den man für den Sitz der

Seele hält , find viele länge , und am ganzen
Leibe sehr kurze Haare . -Und damit die Seele
alles erfahren könne , was ausser ihr vergehet ,
hat uns der Schöpfer 5 Werkzeuge oder Sin¬

ne gegeben , durch welche sie Nachricht davon

bekömmt . Diese sind : Da » Gesicht , durch

Li« Augen ; da » Gkhdv / durch die Ohren ;
- er
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der Geruch , durch dle Nase ;
' der Gk '

sihmack , durch dir Zunge ; da- Gefühl ,
« m ganzen Körper .

Der Kopf selbst ruhet auf einer Säule ,
die aus 24 runden Krischen , oder Wirbel «

bestehet , und RÜckgrnd heißt , an welchem
l a Rippen fest sitzen , dir das Behältnis de<
Herzens , der Lunge und anderer Eingeweide
ausmachen . Im Kopf « liegt in einer knö¬
chernen Kapsel nicht nur das Hirn , sonder»
es kommen daselbst auch alle Nerven des gan¬
ze« Körpers zusammen . Im Munde isi die
Zunge , die zum Sprechen so nöthig ist, und 32
Zähne , die Wik in 4 Arten theilen : nemlich
8 Schneidezähne ; 4 Augen ;ähne ; i6
Backenzähne , und 4 sogenannte Weis -
heirszähne welche aber erst nach dem 14
Jahre , bey manchen Menschen auch noch spä¬
ter , und wohl erst nach dem -rosten Jahre
kommen .

Der Maczen liegt mitten im Leibe , oder
in der Herzgrube , und ist länglichtrund . Er
bewahrt die Speisen , die sich mit dem Ma¬
gensafft vermischen , und zu einem Muß gekocht
werden , bis zu ihrer gänzlichen Verdauung ,
nach der sich die gröbern Theilc in die Geoär -
mc verlieren , und wieder ausgeworfrn wer¬
den ; die guten Theile aber in di« Eiusauge -

D g g«.
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gefaste wieder zur Unterhaltung des Körper?
ausgenommen werden.

Das Milz uüd einTheil des Netzes llt -

gen links neben dem Magen , oben drüber a-
der die zur Verdauung , nöthige Lebern und
Galle .

- Brust , Her; und Lunge sind die
Werkzeuge des Blntumlaufs , das sich in den
Adern durch den ganzen Körper ergießt Da ?
Blut , deßen Schwere bey^ einem gesunden
Menschen auf Pfund geschätzt wird , nvnsi
alle «Stunden 4 mal einen Meg von erlichen
und 70 Ellen durch den ganzen Körper >üa-
chen . Es entstehet ans Speisten und Geträn¬
ken, und -siehrk Anfangs milchartlch wird aber¬
endlich durch die verschiedene Mischung der

flüchtigen und schweflichten Theile > roth ge¬
färbt . Bey jedesmaligem Blutumlaufs
muß dasselbe durch das HekZ gehen , welche?
Ln der linken Seite ziemlich am Ende der Rip¬
pen liegt/ uNd eigentlich ein länglichtrunder
ausgehölter fleischlchcer Theit oder Muskel
ist , der 2 Pulsadern und 2 Blutadern hak^
deren 2 zusammenHerzkammerngenennct wer¬
den. Die Blutadern sind durch 2 hole Mus -

keln/die wir HevZvhveN nennen , mir dem

Hcrzr verbunden, und pressen das Blut mit

größer Gewalt in. dasselbe hinein , wovon cs
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sich wieder ln die übrigen Kanäle , oder Adern

verläuft . Diese L Blutadern heißen Hol -
ader und Lungenader ; die Pulsadern
aber nennest die Aerzte LuNgeNPUlöadek ,
und große Schlagader . Ans diese Art
muß sich das Herz beständig durch den Rcitz
des Blutes auftiehen und wieder zudrückev,
welche anhaltende Bewegung wir HerMvr
pfeN nennen. Ist nun ein Mensch gesund ,
so bewegt sich , oder schlägt das Herz in 24
Stunden wohl loooos mal.

Die LllNgeN sind L schw^mmigte Säcke
ln der rechten und link«,, Brusthöle , die sich
Nffntn und aufblasen , wenn der Mensch O»
dem holt , und sich wieder zusammrndrücken ,
wenn er die, durch das Odemhoten eingezoge-
ne bufft, wieder von sich stößt.

Die Nierm sind fleischichte Thrile, ent¬
halten aber verschiedene Arcen von Gefäßen,
welche nicht nur da» >dicke von dem dünnen
Blut absondern , sondern auch durch andere
Gange den Urin in die Blase dringen. Sie
liegen , in - er rechten und linken Seite des
Lkückzrads . ,

Wenn sich nun ein Mensch aller Aus¬
schweifungen enthält , oder wenigstens dann,
wenn sein Körper drirch irgend euren Zufall
in Unordnunggerathen ist, einen vernünftigen

D 4 und



« nd geschickten Arzt braucht, - er durch heilsa¬
me Arzeneyen die Maschine seinem Körpers
Wieder in Ordnung bringen kann, , so kann er
f -hr alr werden ; im Gegentheil aber auch irr
der Blüte des Lebens sterben . Weil sich nun
aber der in»nschliche Körper nicht gleich bleibt,
sondern der Veränderung unterworfen ist ; s»
hat man verschiedene Grade der menschlichen
Lebens gemacht, und diese sind :

i / dl« Kmderjahre *>mr bis itzIahrs
L, Iünglmgssahre — 15. - - z ->.
2, das mämrlicheAlrer Zr — 50 . —

4, das eigentliche Alter § 1. — 70 . —

s, die Zahre des Greifes 71 bis zun»
Tod«:

Der Mensch kann- übrigens durch Wok-
kust , allzugroße Anstrengung bey der Arbeit^
Unvorsichtigkeit und Selbstmord , da» aber
akes durch göttliche und menschliche Gesetze
verkochen ist, sein Leben verkürzen , nie' aber
das, von Gott bestimmte, Lebensziel verlän¬
gern.
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zle Reich .

Das Mineral oder Steinreich .

I « dieses geböten alle Körper , welche ;««
Theil in eine andere Materie verwandelt wer¬
ben, aber weder leben , noch empfinden , noch
sich selbst bewegen können .

Wenn man sich einen deutlichen Begriff
von dem Steinreich machen will, muß man
alle darinnen vorkommende Dinge in 7 Ar¬
ten « intheilrn : und so bekommt man

i , die Erden ,
2- die Steine ,
z , die ivalze,
4 , die Erdharze,
5, die Halbmetalle,
6, die Metalle,
7, die zufälligen Mineralien .

l , die ErdarteN theilt man ein in
Stauherde , welche § Arten begreift ärm¬
lich Gartenerde , Sumpftrde , Fax -

benerde , Holzerde und ThiererLe ;
in Kalkartige - Erde , dtHnrchs Fe t-

tr zu Kalk wird , wohin man den Hips , sie
D § Krettf ,
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Kreite , die Mergelerve,' und die MsndmilH
rechnet ;

mThonartlge Erde : als der Leim,
die Thonerde, der Bolus , dos Steinmark ,
( das wie Seif « gebraucht wird ; ) die Sei -
fencrdc , der Trippel , der Schiefer und die
schwarze Kreite ;

m Kiestlartige Erden , die sich im
Feuer schmelzen laßen. Diese sind, der Staub¬
sand ? der Stcinfattd , den man zum Glast
nimmt, die Säulen stei ne, oder Basalte .

2 . die SktlNt , bestehen alle aus Erd -
arten , und sind, je nach- dem die Natur diese
Erden mehr oder weniger mit einander ver¬
bunden hat, auch mehr oder weniger hark . Ei¬
nige laßen sich daher bald wieder in Erdtheile
zermalmen; andere aber sind so hart , daß sie
vur durchs Feuer geschmolzen und siüßiq ge¬
macht werden können ; keiner aber läßt sich
ausdehnen, oder breitschkagen» Man findet
daher Z Arten von Steinen , ncmlich kalk-

artige , thonartige nnd glasartige »
Der kalkartige Stein ist unter ihnen

der weichste , und wird durchs Feuer so mür¬
be, daß ec mit den Händen zerrieben werden
kaum Man rechnet zu ihnen den eigentlichen
Kalkstein, den sielfarbigken Marmor , den

eckig-
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eKgten Kalkfpath, den lücherichtenDuck-ober
Dufstein , den Tropfstein , den Mergelsteii ^,
den Gipsstein , Alabaster und den Gipsspach .

"

Thonartige Steine werden im Fr,ier
immer härter ; ste find : derfekte Seifen - und
Speckstein, der Asbest-oberAmiant , oder Berg ,
oder SteinstachS , der zu Fäden gesponnen und
za Leinwand gewebt werden kann > der Talk,
Ser Glimmer , der Trippel .

Glasartige Steine , geben meistens
Feuer und laßen sich mit Ansatz , z . B . Pot¬
asche , schmelzen . Wir kennen sie unter dein
Nanrcn, Quarz, Edelsteine, oder Juwelen , I .
E , der Diamant , der Topas , der Rubm rc.
Cristall , die ihrer Farbe und falschen Glan «
zes wegen, so genannten Hornsteine ;, als der

'

Feuerstein, derAchat, derZeldspath, derSand «
Dein, der. Felscnsteirr .

z d ie S atze.
Diese Mineralien, ' die «men scharfen s Ge¬

schmack haben, und sich im Feuer auflösen lasi
sin , findet man nicht nur in derErde, sonder »
sie können auch aus Pflanzen und Thiercn ge¬
zogen werden. Man kennt deren z Arten :
«emlich saure Satze , oder ^ ciäa ; Lau¬

gen salze, oder ; und Mittelsatze .
D F Sau -



Sanere Salze sind : die Salpeter -
für re , orrr Scheiderrasscr , Vitriol »-
Ser Kupferwasser, da« au« SchNef 'lsäure ^
Kupfer und EistzN bestehet, und 'derAlaUN .

Laugensalze schmelzen im Feuer und
ssnd weis, z . B . Selrer salz und Pe rasche.

Mirtelsalze sind di« Bittersalze, .
Sir aus Sauerbrunnen gesotten werden . . De «
Salpeter , entstehet entweder von selbst,,
«der wird au« unreinen : Dingen z. E . Urin,,
»ereitet ; da« Kochsalz , davon wir z Ar¬
ten kennen ; als Meersiltz , Stein - odek
Bergsalz «n- Brmrmnsalz ; Borax ,
E Dalnuak..

4 > die Erdharze

sind brennbare/ theils i. ölichte und? flüßigr/
«Heils feste, rheils trockene Materien , die im
AL rennen sehr stinken..

OcUchre oder MNge Erdharze girW
«s Z erkey : . vrmllch, . Naphta irr Perflek/
wir - wir i/el gebrannt und zu Firnis gebraucht..

Stein oder Ert öt, - und endlich Berg -
xheer . Feste Erdharze find «er Brr : '-
fern , Amber , die ^ reintohkn , der
Torf » rer Schmcftl , lind dak ^Lcrg -
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5, die Halbmetalte
schm zwar den ordentlichen Metallen ähnlich,
laßen sich aber nicht, wie diese, durch den Ham¬
mer auedehnen . Ls giebt Msstge und feste .

Unter dir stÜssgeN gehöret der Mer -
kUkiUS oder das L) mekstlber . das man
in kleinen runden Kügelchen, kheils Tropfen-
rvcis in der Erde sinder, rheiks aus denen, unr
deswillen sogenannten s ^neclü dererZett ,
schwitzt . Wenn sich das Quecksilber in der
Erde mit dem Schwefel vermenget , so ent¬
stehet daraus der schöne rothe ZmNvker /
mit welchem man mahlen kann .

Zu den festen Dalbmcmllen / die
theils harr , rhcilr weich sind , rechnen wir den
Zink , das Svr> 'gtüs oder Ammw-
MMN , den Nick .1 , den Kebvkt , da»
Wasser b lei , vm Braunstem , «nv den
gifftigen Arsenik .

6, die Metalle
werden aus der Erde gegraben, und aus Stei -
nen aesch>ns ! ) en^ und laßen sich verdünnen und
durch den Hammer emeoehnm.

Findet man sie gleich hart , so daß sie gleich
gebraucht werden können ; so heißen sie ge-

D ? diegm ;
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sind ! sie aber fest in Steinen , aut
wckchcn sie erst durch den Schmelzofen gezo¬

gen werden müßen ; so nennen wir sie EM -
Ai an theilc sie daher auch ihres Werkhes oder

llswerthes wegen ein in edle : als Gold ^
«nd Sildrr , und in umdle ^ als All "

pftr , ZMN, ELseN, Stahl , der «us den,
besten Eisen gehärtet wird , den MaKNtt
« nd vas Blcr .

Wenn man einige Metalle , x. E . edle
«nd unc dle mit einander vermischet , so bekommt
man neue Arten der Metalle ; als
spcisty Messing , Prmzmetalk.

7 , Zufällige Metalle

sind verwandelte Körper aus dem Thier -oder

Pflanzenreiche . Man neunt sie auch Pt -
teesaktm : z. B . wirklichvrrsteinertesHol ^ .
odcrThierc ^Bildnisse von Thieren, overPffan -
zen , die sich auf Steinen , auf welchen sie ge- .
legen , abgedruckk haben ; gemahlte Steine ,
auf deren Oberfläche man allerley Bildnisse
erblickt ; und mcruülrre Körper, die mit «5-
«er kalkartigen Erde überzogen sind .

Ende.

Erster
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Erster

Anhang
aus der Naturlchrc .

!.
Die Erde .

»

Erde ist eine ovalrunde Kugel , auf
welcher Millionen Geschöpfe Aufent¬

halt und Nahrung finden.
Drese Erde hat A400 Meilen im Umfan¬

ge, und ist 1720 Meilen dick. Wir kheiienfie
«ln in Hand und Master . Das Tro -
kene, oder das Hand , nennen wir entwe¬
der plattes Hand , und Ebene , oder
Berg , oder Thal . Hierunter find die
Bergr , die. entweder aus grofen Gm'n»
klumpen , die wir Felst 'N nennen , od^r aus
bloser Erde bestehen , und welche der Schö¬
pfer aus weisen Ursachen gebauet hat, haupt¬
sächlich zu merken . Denn fie tragen nicht nur,
wie die Knochen in einem Geschöpfe, zu desto
größerer Festigkeit der Erde bei), sondern ent¬

halte

tz
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tzaltm auch Metalle , gtb « tt FlüßM E
Duellen den Ursprung, befördern die Rei-
» igkeit der Luft , und geben - er Erde mehr Ab¬
wechselung und Schönheit . *)

Das Wasser auf und in der Erde, Uen¬
zen wir : Meere , <veen , Quelle , Flüst
se, Bäche nnd Teiche.

Das ist die äussere Gestalt der Erde ; von
-hren, inner » Zustande kann nur wenig Be¬

stimmtes angegeben werden , weil die Men -
sthcn des Waßers und der erstickenden Däm¬
pft wegen, höchstens nur eine halbe Meile in
das Eingeweide derselben haben eindringen
können . So viel weiß man , daß sie hin uns
Wieder gross Holen hat , welche rheils mit Was -

str , theiks mir mancherlei ) Dämpfen , auch
Wohl mit Feuer angefüllt sind, und verum th-
§»ch die Erdbeben erregen .

Der Schöpfer hat sie rings herum mft
Znft umgeben , von welcher sie im Gleichge¬
wichte ^ rvalren wird - Sie ist anch gewisse«

De-

5) D >e wunderbarsten, und merkwürdigste !! sind
dl ? feuerspeyenden Berge, unter welchen wir
be onders dir 4 folgenden irrten , r eiche in
Europa liegen : nemlich, den Vesuv , Hetze
kkä, Md Heu öilgblft,
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Gesetzen der Bewegung unterworfen , unk» be¬

wegt sich auf doppelte Art . Einmal alle 24
Stunden um ihre eigene Axe, und dadurch be¬
kommen wir Tag und Nacht ; dann macht sie,
in z6 § Tagen und fast 6 Stunden , eine nicht
ganz zirkelförmige Reise von nH , 925 , 714
Meilen , um die Sonne . Dadurch bekommen
wir die bekannten4 Jahrkzeiten : Frühling ,
Sommer , Herbst und Winter , di«
«in Sonnenjahr zusammen ausmachen .

Durch diese Bewegung der Erde um die
Sonne , erhalten alle Bewohner derselben ih¬
ren Anthcil von Wärme und Kälte , und die
Weisheit Gottes läßt sich auch hieraus deut¬
lich erkennen . Denn stünde die Erde , wie die
Sonne , still) so würde auf der eine» Seite der,
selben alles für Hitze verschmachten ; ans der
andern Seite aber kein Geschöpf für Kälte
bestehen können . *)

rl.

') Diejenigen Menschen, tvctche auf der mkScnt»
gegengcfetztcn Seile der Erde wohnen , heißen
Antipoden , ( Gegenfüßler .)



zw
ll . Himmelskörper

r . Die Sonne .

Die Sonne kann gleichsam die Serke der

Welt genannt werden , weil auf ihrem wshl -

thätigen Einfluß das Leben aller nur mögli¬

chen Geschöpfe , und die Fruchtbarkeit und Un¬

fruchtbarkeit des Erdbodens beruhet . Den »

sobald sie von uns entfernter ist, und uns ihr

Licht mir von der Seite znwrrft , sobald schläft

die Erde , und bringt wenig , oder gar keine

Früchte hervor ; sobald sie sich uns wieder nä¬

hert , erwärmt sie die Erde mit ihren Geschö¬

pfen , und die ganze Natur lebt wieder aust

Ihr , liebe Kinder , empfindet dieses Aiif -

leben der Natur selbst , und bezeug « eure Freu¬

de darüber , wenn ihr bey schönen Frühlings¬

tagen ans den Wiesen und in den Gärten her -

« msprittger . Mi erfreuet euch dann , der Ge¬

sang der Vögel , die nebst andern Geschöpfen

« US tausend Kehlen , und durch tausend ver¬

schiedene Melodien , euer Ohr ergötzen ! Wie

werden eure Nerven , durch eure freudigen Be¬

wegungen über die wohlrhärige Wiederkehr
der Sonne , gestärkt ! Welchen Rcitz für die

Sinne gewährt euch das neue Grün , .die bun¬

ten Blumen , und die schöne balsamische Baum «

Mte ! Das aller verdankt ihr der Sonne . Ler-
» , , - net



net . sie also ja kennen . Sie ist ein Bild ihres
Schöpfers ! Was isi nun eigentlich dicSon -
tte ? Sie isi einkugekartiger undfeurigerKor -

per, von - ein die Erde Licht und Wärme er¬

hält , und der, wie alle andere Himmelskörper ^
an seinen eigenen Polen , oder Angeln hängt *)
' Sie bewegt sich » sicht, wje andere Him¬
melskörper , oder wie die Erde , um einen an¬
dern Körper , sondern sie sicher immer auf ei¬
ner Stelle , und drehet sich blos innerhalb
26 Tagen einmal um sich selbst. Ihre Ent¬

fernung von der Erde isi , nach Angabe der
Naturknndl '

gcr , tp Millionen Meilen . Und
so würde eine Kanonenkugel , die wahrend ei¬
nes einzigen Pulsschlags 6 ^>o Schritte weit

gehet , LZ Jahre gehen , ehe sie in die Sonne
käme.

Ihre eigentliche Größe kann nicht § enan
bestimmt werden . Denn nach einiger Ve -

rechnung soll .sie einer Million Erdkugeln
gleich ; nach anderer Angabe , noch größer seyn

Ihr dürft das , liebeKinder , was hiervon
- er Sonne , und weiterhin von andern Him -

mels -

Wenn man mitten durch die Sonne einen
Stab bringen könnte ; so wurden die oeyden
vorstoßeuden Enden, Palen , oder Angeln
heissen .
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melskörpern gtsagt werden wird , nicht bezwei¬
feln , weil ihr es nicht verstehet . Daran wür¬
det ihr sehr Unrecht rhun . Denn ihr würdet

dadurch gelehrte Leute , dir sich undenkliche Mü¬

he g geben , und groß « Kosten aufgewendet
haben , das zu eurem , und aller anderer Men¬

schen Nutzen und Vergnügen zu erforschen ,
gleichsam Lügner schelten . Glaubt ihrs nur ,
dis ihr dasjenige Alter erreichet , in welchem

ihr im Stande seyn werdet , etwas davon zu
begreifen . Diese sind ja auch nicht die einzi¬

gen Dinge in der Welt , dir ihr glauben müs¬
set, ob ihr sie schon nicht begreifet .

2 Der Mond .

Der Mond , den wir nicht , wie di«
Sonne , täglich sehen , ist ein kugelförmiger ,
und vielleicht zirkelrunder , auch wie die Erde ,
dunkler Körper , der außer dem , was er von
der Sonne empfängt , kein eigenes Licht hat .
Er drehet sich nicht um die Gönne , sondern
um die Erde , und heißt deswegen ihr Trar

bANt , oder Begleiter . Die dunkeln und

heilen Flecken , in demselben haben die Natur¬

forscher auf die Meinung gebracht , daß es

Wasser, Erde uns Berge seyn könnten,
Md
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imb baß also brr Mond vermutlich rin eben
so bewohnter Körper, als die Erde sey .

Er ist aber lange nicht sogros, als die Er¬
de, sondern diese ist , nach der wahrscheinlich¬
sten Berechnung, wohl §omal größer, als er ;
ja, er ist unter aken Himmelskörpern der klein¬
ste . Seine weiteste Entfernung von der Er¬
de soll 60, 760 Meilen betragen. Er wirft
sein Licht, das er von der Sonne empfängt,
auf die Erde . Daß wir aber sein Licht nicht
beständig haben , das kommt von seiner Be¬
wegungum die Sonne her, bcy der sein Stand
immer verändert wird . Und das heipk bey
«ns MondcswecM -

Stehet der Mond zwischen der Erde und
brr Sonne , so kehrt er seine erleuchtete Seite
der Sonne , die dunkele Seite, aber der Erde
zu ; daher sehen wir ihn gar nicht . Und das
nenmn wir NMMSNd . Entfernt er sich
von der Sonne , so kehrt er einen Theil der er¬
leuchteten Seite der Erde zu, und wir bekom¬
men dann das Viertel , oder Zuneh¬
menden Mond. Nach ohngefchr 7 Ta¬
gen stehet er der Sonne gegenüber , und keh¬
ret seine ganze erleuchtete Seite der Erde zu.
Dann haben wir VollMVNd . Zu der Zeit
gehet er in der Morgenscirc des Himmels auf,
tveyn die Sonne in der Abrndseile untergehet.

Aber-
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Abermal nach 7 Tagen , nähert er sich ree.
Donne wieocr , und dann sehen wir wieder
nur einen Thcil seiner erleuchteten Seite .

Dieser Stand Heißt sein letztes Mertel ,
Ader abnehmender Mond . Diese Reise
NM die Erde macht er innerhalb - 7 Tagen , 7
Stunden , und 44 Minuten .

Uebrigens ist cs wahrscheinlich, - aß unsere
Erde , ihr von der Sonne empfangenes Licht,
dem Mond auf eben die Art giebt, wie wir iS
von ihm empfangen,

z Die Sterne .

Die Sterne sind von dreyerley Art . Die
Erste Art nennen wir ,

>

FiMerne , weil sie beständig an einen»
Orte , und immer glcichweik von einanderste¬
hen , und keinen Gesetzen der Bewegung un -
terworien sind

Sre scheinen kleiner zu seyn , als der Mond
und die Erde , sind aber gewis weit grösrr ,
als diese. Jeder verdient eine Sonne ge¬
nannt zu werden, weil jeder cm feuriger Kör¬

per ist , und fern eigenes Licht hak, das ec
wahrscheinlich andern Körpern , die sich viel¬
leicht um ihn tzcrrunbewcgeu, auf eben die Art
wieder mittheilek, wie die Gonue - ttzr Licht der

Erde
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Erde und dem Monde schenkt . Sic kommen
ims also, wegen der großen Entfernung, die
die Entfernungder Sonne von der Erde weit
übersteiget, nur so klein vor.

Bcy Hellem Himmel bemerken wir an man¬
chen Orten , Mischen den Sternen , großewei¬
se Striche . Diese sind nichts anders, als ei¬
ne unfehlbare Wenge, dicht an einander ste¬
hender, aber noch weiter entfernter bterne .
Zum Unterschied von den andern , Heller leuch¬
tenden Sternen, haben ihnen die AstrüU - r
NIM *) den Namen Milchstraße Hege¬
ben .

Vielleicht sind die Sterne , oder doch we¬
nigstens die Körper, die sich um sie bewegen,
bewohnt. Ena?

.
*) Astronomen sind gelehrte Leute , die sich

Mühe geben , den Lauf und den Einfluß der
Gestirne auf die Erde, zu erforschen . Die
Oerter , an welchen sie ihre Beobachtungen
attstcllen , sind gemeiniglich Thurmarrige, auf
erhabenen Gegenden, angelegte Gebäude , dir
wir Sternwarten nennen. Sie brauchen
dazu viele und sehr cheuereÄullruincute, und
können nur des Nachts, best öksiiriuen Hinj-
inel arbeiten.
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Erinnert euch, liebe Kinder , key der Be «

trachtung dieser großen Gternenzahl , jener

biblischen SccNe : Groß sind die Werke
des Herrn ! wer ihrer achter, hat eitel Lust
daran . Gtudiret schon in eurer Jugend die

Macht und Weisheit Gottes aus dem Buche

der Natur , und bey dem,was ihr nicht begrei -

fen könnet , betet den Schöpfer mit ehrerbie¬

tigem Schweigen an . Nach eurem Tode fängt

sich eine neue Welt an . Dort wird die völ¬

lige Erkenntnis der großen Werke Gottes ,
eure ewige Beschäftigung seyn. Lernet hier
nur so viel , als euer Verstand faßen kann,
damit ihr nicht nur hier fähig werdet , Gott

anständig zu verehren , sondern auch in der

Ewigkeit würdig seyn möget , Gott selbst zu

sehen, wie er ist.
Ee gwbr noch eine Art von Sternen , di «

wir
Planeten , oder Irrstcrne nennen,

weil sie in einer beständigen Bewegung sind »
Sie sind auch, wie die Erde , dunkleKör -

prr, die ihr Licht blos von der Sonne haben ,
und sich eben so um sie bewegen , wie sich der

Mond um die Erde drehet . Wir kennen de¬

ren , außer dem Mond , sichsi ' t diese heißen :

Merkur , Venus , die Erde , Mars ,
Inpmr ,
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Jupiter , Saturnus . y Sie stehen nicht
gleichweit von der Sonne entfernt , sondern
einor immer weiter von ihr , als der andere .

Die Zeit , als so lange ncmlich jeder Pla¬
net braucht , jseinen Lauf um die Sonne zu
vollenden , heißt ein PlMttcnjahr .

Beyfolgende Tabelle wird euch das , was
hauptsächlich an ihnen gcmerkrt werden muß ,
deutlich lehren .

E Plane-

*) Herr Herschrl , ein Deutscher, hat im Jahr
zu London in England, einen neuen

Planeten entdeckt , welcher Uranus .genennet
wird.
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Planetmrabelle.

Name. Gröst. Entfernung
von d. Sone

I . Mer-
tur,

17 mark 7 Millionen l 88Tagr ,

kleiner, ? Meilen ,
als die ?

>
Erde , ? j

ri . De-
nusoder
Mor¬

gen und ,
Abend - z
fern, ^

saft an¬
derthalb
mal so¬
gros,als
die Er¬
de,

I iZ Millionen
! Meilen ,

224
Tage .

lü .Die
Erde,

lv.
Mars ,

! § 400 > 19 Millionen ! Z65

I Meilen j Meilen , j Tage un!

I im Uni - > l 6Stun

j kreis , > jden.

achte Zv Millionen - 687

halb Meilen , Tage .
malklei
ner,als
die Er- j
de, t
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V. Ju¬
piter,

I o, OOO
mal grös¬
ser, als
die Erde,

98 Millionen
Meilen,

4332
Tage .

Vl.Sa -
tur-

nus, ^

3378mal
größer,
als die

Erde,

iZo Millionen
Meilen,

zoJahre

vn .U-
ranus,

I/
I

Z42 Millionen ,
Meilen, !

82 Jahr
4 Mona¬

te.

Außer dieser Bewegung um die Sonne ,
- at jeder Planet noch eine andere , um seine
eigene Axe , damit jede Süte desselben ihren
gehörigen Antheil vom Licht Wärme und Käl¬
te erhält , das den vermutlichen Bewohnern
derselben , wie den Bewohnern der Erde , wohl
zu statten kommt . *

Nun lernen wir die dritte Art von Ster¬
nen ,

die Kometen kennen Sie sind vo»
allen übrigen durch ihren Hellen , dem Mond
ähnlichen Schein , und ourch ihren , gemrurl «
glich langen Schweif ,

'
unterschieden . Die¬

ser Schweif stehet allemal abwärts von der
Sonne .

Er
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Man hat deren bisher schon 4222 gezeh /

sek, und nicht nur ihre Bewegung um die Son¬

ne bemerke , sondern auch sogar die Zeit genau

bestimmt , in welcher sie erscheinen .

In den Zeiten des Aberglaubens , da man

noch nicht so weit , als jetzt , in der Erkentnis

der göttlichen Werke gekommen war , erregte
die Erscheinung eines Kometen große Furcht ,
weil man sie als Vorboten großer , und zwar

unglücklicher Begebenheiten , ansah . Jetzt
kennen wir sie besser, nnd sind überzeugt , daß

sie mit zu dem großen Gebäude des Himmels
« ebörcn , und daß große Begebenheiten auch

ohne ihre Erscheinung erfolgt seyn würden .
Dem Himmel mit der Sonne , den Pla¬

neten , Kometen und den Fixsternen , haben die

Astronomen den Namen Weltsystem ,

WeltbckU gegeben . Derjenige unter ihnen,
der uns die Sache am deutlichsten vorgesteket

hat , war ein gcbohrner .Prcuße , NamensNü

kolaus KopernikU !?. Ihm zu Ehren,
haben sie seine Nachrichten , die er im .Jahr

i § 4Z bekannt gemacht hat , das AopMU -

kcmische System genannt. Die ' ganze
Lehre von dem Wcltgebäude heißt : Kosmo¬

logie .
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Ni. Lnsterscheinnngen .
r ? Sonnen - und Mondfinsternisse.

Ein Körper wird verfinstert , wennzwl
' r

scheu ihn und das Licht , das ihn erleuchtet , et¬
was zu stehen kommt , das ihm das Licht ent¬
weder ganz , oder zum Theil benimmt W . N » z»
B . ein Mensch vor einem Lichte tritt , so ist
der , dem Lichte zugekehrte Theil des Menschen
erleuchtet , setze ich aber zwischen ihn und dar

Licht einen Schirm , so wird die vorher erleuch¬
tete Seite des Menschen verdunkelt , obschou
das Licht nichts von seiner leuchtenden Kraft
verliert . So muß man sich auch di « S0N -

NM - und Mondfinsterniße erklären .
Die Erde läuft , nachdem vorhergegan ze¬

tten Unterrichte , um die S - nne , und derMon ?
wieder um die Erde . Kommt nun der Mond ,
der ein dichter und dunkler Körper ist , in sei¬
nem Lauf zwischen die Sonne und Erde
zu stehen , so daß Man durch Sonne , Mond
und Erde eine Linie ziehen könnte , so sehen wie
die Sonne oft mitten am Tage nicht , und die
Erde wird sinster Das heißen wir nun eine

Sonnenfinsternis . Da aber das Son¬
nenlicht eigentlich nichts an seiner Kraft ver¬
liert , sondern nur verdeckt ist , s» sollten wir es
besser Erdfinsternis nennen . Im Voll¬
mond ist daher auch keine Sonnenfinsternis

E § mög -
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möglich , weil zu - er Zeit die Erde zwischen
den - Mond und der Sonne stehet . Ast die
Sonne ganz von dem Monde verdeckt , so nen¬

nen wir es eine totale , oder gänzliche , ist

sie aber nur zum Theil verdeckt , eine partia¬

le Sonnenfinsternis .
Weil nun aber der Mond gegen die Son¬

ne und die Erde sehr klein ist, so kann er auch

ihr Licht nicht allen Bewohnern der Erde zu¬
gleich entziehen . Daher wird auch eine Sorv

nenfinsternis nicht an allen Orten zugleich be¬
merkt , und daher kommt auch in dem Kalen¬

der der Ausdruck : sichtbar , oder unsicht¬
bar ')

Mondfinsternisse.
Eine '

ähnliche Verdunkelung gehet bis¬
weilen auch mit dem Monde vor . Denn wen «
die Erde zwischen die Sonne und den Mond

zu

*) Die gröste Sonnenfinsternis , die je der Erde
das Sonnenlicht entzogen hak, ist zur ? eit des
Todes Jesu bemerkt worden ; und zwar ganz
wider den gewöhnlichen Lauf , derNat » r,ncm .
lich im Vollmond . Daher muß damals die
Emme aufeine ungewöhnliche Art verdunkelt
worden seyn , und ist also diese Sonnenfinster »

" vis ein wirkliches Wunder gewesen .
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zu stehen kommt , so - aß man wke- erum durch

alle drey eine gerade Linie ziehen könnte ; so

wirft die Erde ihren Schaken in die, von der

Sonne , erleuchtete Seite des Monds . UNd

das heiße bey uns eine M0NdfmstklMS .

Verdunkelt nun derErdschattcn die ganze er

leuchtete Seite des Mondes , so heißt cs eine

totalebenimmt er ihm aber nur einen TheU

seines Scheins , so nennen wir es eine pttt
' tl

alt Finsternis . - Diese Verdunkelung des

Mondes kann aber höchstens nur dreymalim

Jahre vorfallen , wird aber jedesmal von allen

Erdbewohnern bemerkt , bey denen der Mono

scheint , weil der Erdschatten größer , als der

Mond ist
*)

2) Der Hof um Sonne und Mond .
Wenn die Luft sehr dick von Dünsten ist,

so daß die Strahlen der Sonne , oder des
Mondes , nicht - wie bey Hellem Wetter , durch

diese dicken Dünste breche » können ; so ent -
E 4 stehet

*) Bey den Sonnen - und Mondfinsternissen muß
der Lehrer dem Ä >rstande wißbegieriger Kin¬
der durch eine Zeichnung , entweder auf Pap «

pier, oder an einer Tafel zu Hülfe kommen.
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stehet in der niedern Luft , weit unter Sonne
und Mond , ein runder Kreis oder Kranz , den
wir gemeinhin Hof uenncn . Dlesec Hof istallemal ein Beweis von der Feuchtigkeit und
Schwere der Luft , und gemeiniglich ein Zei¬
chen, daß es bald regnen , oder schneyen werde .Der Wind ist im Stande , diesen Hof bald zu
zerstreuen , und uns das Sonnen - oder Mond -
licht wieder unumnebelt zu zeigen .

Einen ähnlichen Reif oder Hof bemerkt
man schon an einem Lichte, wenn in der Stu¬
be, in der es sich befindet , viel Rauch ist, oder
sonst sehr feuchte Dünste darinen find .

z) Nebensonnen und Nebenmonde.
Man hört oft von Leuten sagen : daß sieam Himmel zwey utid mehrere Sonnen , oder

Monde bemerkt hätten . Ihr , liebe -Kinder ,könnet nun von dem schon erhaltenen Unter¬
richte von Sonne und Mond , leicht schließen ,daß dieses keine wirkliche Sonnen und Mon¬
de gewesen seyn können , sondern werdet es
leicht für blose Lufterscheinnngen halten , durch
die nur das Auge der Unwissenden geblendet
werden kann . Ganz und gar falsch ist die Cr -
zchlung solcher Leute ab . r doch nicht , sondern
sie haben wirklich etwas am Himmel gesehen ,
das große Aehnlichkeit mit der Sonne , oder

dem

i
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dem Monde hat . Mannennt diese Figuren
Nebensonnen und Nebenmonde , und
es hat mit ihnen eben die Beschaffenheit , als
mit dem Hof um Sonne und Mond . Sie

zeigen sieb hauptsächlich zu derZeit , wenn dicke

Hagelwolken am jHimmel sind . Bisweilen
bemerkt man auch an sthnen lange Schweife ,
wie an den Kometen . Sie werden ebenfals
von einer starken Luft zerstreuet , und haben ,
wie oft einfältige Leute glauben , weiter ! keine

Anzeige großer Begebenheiten zum Grunde .

4 ) Morgen r und Abenddämerung ,

Morgen - und Abendröthe.
Unsere Erde ist mit einem Dunstkreis , den

wir auch Atmosphäre nennen , umgeben ,
- er hauptsächlich aus Luft und Wasserrheil -
chen bestehet , die von der Erde aufsteigen
Wenn nun des Morgens di« Sonne aufgehec ,
und ihre erste Strahlen nur in diesen Dunst¬
kreis fallen , die Erde selbst aber noch nicht be¬

rühren ; so entstehet eine Mischung des Lichts
und der Finsternis , und der Dunstkreis er¬

scheinet « ns weis . Dieses nennen wir Mor¬

gendämmerung . Bemerken wir es aber
des Abends , wenn die Sonnenstrahlen selbst
schon nicht mehr auf der Erde zu sehen sind :

E § , 0
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so heißen wir es AbcnddllmMeNMg .
Durch diese Dämmerung wird der Tag fass
um zwey Stunden tanger .

Eben auf diese Are muß man sich auch die
Morgen-und Abendröthe,vorstellen; nur mit
dem Unterschiede, daß dann die tust - und Was-
serkheite weit dicker, als bey der vorigen Er¬
scheinung sind, und unserm Auge als Wolke»
erscheinen, die sich oft in vielerlei ) schönen Far¬
ben über den ganzen Himmel ausbreiten .

5) die Wolken .
Aus der Erde steigen allerley Wässer ich te

Dünsie auf, die sich bisweilen über den gan¬
zen Himmel verbreiten, sich aber auch so sehr
zusammenhäufen,, daß sie am Himmel allerley
Figuren, als Berge, Thiere und dergleichen,
bilden. Diese zusammengehäufte Dünsie
nennen wir WolkM .

Oft sind sie sehr klein, oft aber auch sehr
gros, und wir sehen sie sich über den ganzen
Himmel verbreiten. Ist die Luft nun stark
genung, sie in der Höhe zuerhalten , so ziehen
sie Meilenweit fort , bis sie sich so angchäuft
haben , daß sie die Luft nicht mehr in der Höhe
erhalten kann. Dann fallen sie entweder als
Regen, oder Schnee , oder Hagel herab , und
machen die Erde wieder feucht und fruchtbar.

Was
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Man kann, besonders in heißen und ge¬
witter-vollen Tagen , das Entstehen und Wach¬
sen der Wolken durch Anhäussung der Dünste
genau bemerken Sie sind auch nicht weit
von uns entfernt : manche vielleicht kaum eine
halbe Meile . Und man hat Beyspiele, daß
Leute, die auf sehr hohen Bergen gewesen sind,
schönen blauen Himmel über sich gehabt haben ,
indeß es unter ihnen , von ihnen unbemerkt,
geregnet, und wohl gar heftig gedonnert hat.

6) das Gewitter .
Unter die fürchterlichsten , aber auch un »

ter die prächtigsten Naturbegebenheiten gehö¬
ret das Gewitter . Ob nun schon dasselbe
« ine ganz natürliche Begebenheit ist, die unter
die gröstcn Wohlthaten Gottes gezählt zu
werden verdient , wofür Gott unser höchster
Dank gebühret : so giebr es doch Mensen , die
nicht nur eine außerordeutlichrFurcht vor Ge¬
wittern blicken lassen , sondern sich auch zu der
Zeit Gott, ganz verkehrt, ! nicht als wohltäti¬
gen Varer aller seiner Geschöpfe, sondern als
einen blos strafenden Richter .vorstellen . Da¬
mit nun ihr , liebe Kinder, nicht auch in die¬
sen Fehler fallet , will ich hier kürzlich etwas
von der Entstehung und dem Nutze,, der Ge¬
witter sagen.

ES Iq



In der Erde , im Wasser , i » den Pflanzen ,
und selbst in den lebendigen Geschöpfen sind
schweftlichte, salz ich re und harzichtt
Theile . Wenn diese von der großen Son¬
nenhitze aufgclößt , d. i . in kleinere Thcilchen
zertrennt werden , so werden sie leichter , und
vermöge ihrer Leichtigkeit durch die Hitze in
die Höhe getrieben . In der Höhe hangen sich
dann diese Theilchcn zusammen , und die Ge¬
gend des Himmels , in welcher das geschiehst ,
erscheint uns schwarz . Das nennen wir nun
eine Gcwirrcrwolkr . Aus dieser sehen
wir mehrere Blitze fahren , und hinterher ei¬
nen fürchterlichen Donner rollen . Woher
kommt nun derBlitz ? Er entstehet , wenn sich
jene schwefclichtcn , salzichten und harzichten
Theile an einander reiben und entzünden .
Trist nun dieses daher entstandene Feuer , oder
Blitz auf dem Wege , den es nimmt , mehrere
entzündbare Theilchcn an , so entzündet es sie
alle . Und daher kommt die oft schlangenför -
mige Bewegung der Blitze , die sich bis auf
den Erdboden erstrecken , und an vielen Oer -
tern großen Schaden anrichken .

Bisweilen entzündet ein Blitz die Thcil -
chen einer andern Wolcke , die sich nicht im
Gewitter , sondern nur nahe dabey befindet ;
daher kommt es, daß wir mehrere Blitze zu-

Zlnch
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gleich sehen . Diese Blitze zünden aber ttlchk,
und heißen deswegen Wetterleuchten.

Daß aber die Blitze Gebäude anzünden,
Menschen undVirh rödtcn,Bäume zersplittern,oder andern Schaden anrichren, kommt daher :
weil ßch das Gebäude , oder der Baum ent¬
weder bis an die entzündbaren Theile der Ge-
wittcrwolckc erstrecken, ober sich indem Raum
zwischen der Wolke und dem Gebäude, mehre¬
re schwefelichte und brennbare Theile befinden ,
daher es am öftersten ° in Thürine und hohe
Bäume einfchlägt Wenn

"

Menschen und
Thicrc vom Blitz getödtct werden , so ist ge¬
meiniglich eben diese Ursache vorhanden . Bis¬
weilen entstehet auch durch die Erhitzung ein
größerer Dunstkreis um ein Geschöpf , der vom
Blitz leicht erreicht werden kann , oder cs be¬
findet stch au einem solchen Ort , wo viele
clcctt' ische Matcric * befindlich ist, zuwel-

E 7 eher

*) Schwefel , Siegellack, Bernstein , und
andere harzichte Sachen erhalten, wenn sie
stark gerieben werden , die Krafft , leichte Sa¬
chen , als Hebern , Pappier , u . d . g. an sich zn
ziehen. Im Dunkeln geben sie auch biswei¬
len Feuer. Diese Kraft heißt Electriritat
oder eleetrische Kraft ; die Ursache aber,
durch welche diele Wirkung hervorgebracht
wird, heißt electrische Materie.
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cher sich der Blitz lenket, und den Tod verur¬
sachet * )

Nach Erblickung des Blitzes hören wir
den Donner rollen Dieser oft fürchterliche
Donnerknal ! bringt aber dem Menschen weiter
keine Gefahr , sondern isi ihm vielmehr ein
Beweis , daß die Gefahr , die ihm der Blitz
drohete , schon vor über sey. Er ist auch nur
ein leerer Knall , der bey dem gewaltsamen
Hervordringcn des Blitzes , durch die Pressung
der Luft entstehet . Der langanhaltende Don¬
ner aber ist nichts anders , als ein oft wieder¬

holtes Echo , das durch das häufige Anstoßen
des Schalles entstehet .

Vom Nutzen der Gewitter.
Das Gewitter sollte uns eigentlich gar

nicht in Furcht setzen , sondern seines großen
Nutzcnswegen , den es für die ganze Natur

hat , unser Her ; vielmehr zur Freude und zum
Dank gegen Gocr bewegen . Und diesen gro¬

ßen Nutzen der Gewitter können auch Kinder

leicht einsehen , wenn sie nur im Sommer ge¬
nau darauf merken .

* ) Das Tödten der Menschen und Thiere vom
Blitz ist eigent ' ich ein Ersticken durch die schwe -
felichten Dünfie .
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Wenn nur im Sommer lange anhaltende
gute Witterung , und besonders große Hitze
gehabt haben ; so ist oie Luft dick und schwül ;
der menschliche Körper , ja selbst der Körper
der Lhirre träge und uuthäkig ; die Pflanzen
stehen matt , und hängen mit dem Kopf zur
Erde . Das kommt daher, weil die Lufr mit
lauter dicken Dünsten angefüllt und daher
beständig sehr warm ist , wodurch eine starke
Ausdünstung , und also auch Ermattung aller
Geschöpfe entstehet . Kommt aber ein Gewit¬
ter , so werden durch die Blitze die Dünste auf -
gelößr , die Luft wird kühler , heiterer und ge¬
sünder , und grebt den Geschöpfen die Kraft
und Thätigkcit wieder , die sie durch die große
Hitze verlohren hatten .

Bei ) den Gewittern regnet es gemeiniglich ,
und ein Gewitterrrcgen trägt mehr , als ein
anderer zur Fruchtbarkeit des Erdbodens bey,
»veil unter diesen Regentropfen viele anfgelö -
ste schwefelichre und salstchte Theile find , die
den Erdboden düngen und fruchtbar machen .
Auch die starken Winde , die meistens bey den
Gewittern wehen , reinige die Luft, und wer¬
den sehr nützlich .

Der Schade , den die Gewitter durch Bren¬
nen , Hage ! und Sturmwinde verursachen ,
mag also nach so groß ftyn , so trist er doch
nur einzelne Menschen; dahingegen der Nu¬

tzen
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tzen derselben Millionen Geschöpfen zn ^ heil
wird . Gokt ist daher auch, wenn cs blitzt und
donnert , nicht zornig, sondern er ist lein lieb¬
reicher und gütiger Vater , der im Wohlthun
sein Vergnügen findet .

Da inzwischen der Mensch bey den Ge¬
wittern doch nicht ohne alle Gefahr ist ; so ist
<S nöthig, daß er

die VerwM 'unqsmittcl ,
wodurch er derselben entgehen kann , kennen
lerne. Sie sind folgende :

1 ) Man vermeide alle Oertcr , wo der
Vlitz gern hinschlägt . Z . E . Thürme, Bäu¬
me , Kohlenhaufen , Feuer , und Stuben , wo
viele Menschen beysammen sind ;

2 ) Man erhitze sich nicht zu sehr . Ist
man auf freyer Straße , s- gehe, reute, oder
fahre man so langsam, als möglich ;

Z) Ist man in einem Zimmer, so versper*
re man es nicht ganz , sondern leffc ein Fenster̂
oder die Thür offen , vermeide aber zugleich
alle Zugluft ; desgleichen Stahl , Eisen, Drath
«nd Schwefel . Man hüte sich zugleich

4) vor aller Acngstlichkeit,- damit der
Schreck bey heftigen Blitzen dem Körper nicht
schade, und man bey vorfallendem Gewitter¬
schaden die Gegenwart des Geistes behalre ,
und es nicht am Vermögen die Mittel zur

Ab -



HzLH . HZ

Abwendung
'
grösern Schadens anzuwenden,

fehle . -

7) Der Nebel .
Der Nebel ist nichts anders, als '

<n„e gro¬ße Menge dicker wässerichter Dünste, welche
sich in der Luft, nahe an unstrer Erde samm¬le« . Ist nun die nieder « Luft sehr kalt , sowerden diese Dünste so dicht zusammengetrie -
bcn, daß die Sonnenstrahlen nicht durchbre¬
chen können . Daher kommt es auch, daß man
dey einem sehr dicken Nebel oft kaum 2s Schrit¬te weit sehen kann . Die meisten Nebel kom¬
men im Frühjahr , Herbst und Winter weil
dann die Lust meistens sehr kalt ist.Bisweilen stinken sie sehr. Das kommt
daher, wenn unter ihnen viel stinkende Theilevon verfaulten Thicren oder Pflanzen sind.Oft werden auch davon Menschen und Thicrekrank. Denn die Menschen ziehen die faulenTheile durch das Odemholen mit in sich, welche
sich sodann mit dem Blute vermischen , und
Krankheiten verursachen . ,Ebrn so entstehenauch daher oft Viehseuchen , weil das Vieh
diese faulen und stinkenden Theile mit ein ,
schlukt, oder durch die Pflanzen , an welchen sie
sich anlegen, micfrißt .
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Oft senket sich der Nebel,in kleinen , fast
unsichtbaren

'
Wasicrtröpfchen , wie Staubre¬

gen , oft aber auch in größcrn Tropfen auf
die Erde . Und dann wird gemeiniglich gut
Werter , weil dadurch die Dünste aus der Luft
auf die Erde fallen . Zu anderer Zeit ziehen
sich diese Dünste weiter in die Höhe , und Er¬
scheinen uns als Wolken , worauf es gemeinig¬
lich bald regnet . Dieses Aufsteigcn verur¬

sachet eine größere Wärme der Erde , wodurch
die Dünste leichter und zum Aufstcigen ge¬
schickter gemacht werden .

8) Der Regen.
Wenn Seifenblasen , die Kinder drrrch

ein Röhrchen aus Scifenwafser machen , z »

gros und also zu schweer werden , oder an .et¬

was anstoßen , so zerplatzen sie, und wir sehen

sie in einzelnen Wassertropscn herabfallen .
Eben in solchen Bläschen , die mit Luft

angefüllet sind , nur nicht so gros , steigen , die

Dünste von der Erde in die Höhe . Durch
die Kälte werden sic enger zusammengekrieben .
Wird nun die Menge derselben so gros , . haß

sie die Luft nicht mehr in der Höhe erhalten
kann , oder sie stoßen sich aneinander , oder der

Donner erschüttert sie ; so zerspringen diese
Dünst -
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Dunstbläschen und fallen krspfenwris auf
die Erde . Das ncnircn wir NegkN .

Stehen nun die Regenwolken nicht zu
hoch , und die Tropfen sind sehr klein , so heißt
man sie Staubregen ; vermischen sich die
herabfallenden Regentropfen in der Luft mit
andern Feuchtigkeiten , daß sie dadurch größer
werden , und desto geschwinder herabrollcn , so
heißt cs Schlag - oder Platzregen ; sind
es Regenwolken , die bald vorüber ziehen , daß
es also nicht lange und nicht viel regnet , so
nennen wir es Strichregen ; ist endlich
der ganze Himmel mir Wolken bedecket, und es

regnet einen , auch wohl mehrere Tage ; so ist
es ein Landregen » Ausser diesen Arten des

Regens merken wir noch den Wolkenbruch
und die Wasserhose , oder Windsbraut .

Der Wolkenbruch entstehet , wenn der
Wind mehrere Wolken in eine Gegend zusam¬
men treibt . Wegen der Menge des Wassers
senken sich diese Wolken , die nun wie eine ein¬

zige sehen , in einen kegelförmigen Sack sehr
tief gegen die Erde . So lange nun die un¬
tere Lust stark gnug ist, diese Wolke in der Hö¬
he zu halten , oder so lange sie nicht an etwas

anstößt , ziehet sie ohne Schaden fort : lwird
aber die Luft leichter , oder die Wolke stößt an

Brr «
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Berge, hoheBäume, oderThürme , so zerreiße
sic, und schultet ihr Wasser auf einmal, aus.Dieses Wassers iß bann eine solche Menge und
so heftig , daß es ganze Häuser umstürzr , und
mit sich fortrcißs, und oft viele hundert Men¬
schen und Thicre des Lebens beraubt. Ent¬
stehet aber ein heftiger Sturmwind , der im
Stande ist, die Wolke zu heben, und zu zer¬
streuen , so entstehet ein fürchterlicher Regen .
Lisch schrecklicher und gefährlicher aber ist

die Wasserhoft, Windsbraut , Was¬
sersäule , Trerube. Sie entstehet ent¬
weder auf dem Laude, wenn zwey stark gegen
einander blasende Winde eine , oder mehrere
Wolken so zusammen drücken, daß sie wie ei¬
ne Säule aus der Luft bis auf die Erde rei¬
chen ; oder es ist eine ungeheure Menge Was¬
ser , die ein Wirbelwind aus der See in die
Höhe bebt, und auch eine solche Säule bildet.
Diese Wassersäule ziehet mit großer Geschwin¬
digkeit auf dem Meere, oder Lande fort reißt
Häußer und Bäume nieder , führt Menschen
und Thiere mit stch fort , und richtet sonst
große Verwüstung an Sie ziehet sich end¬
lich entweder in die Höhe, und verwandelt stch
in einen schrecklichen Platzregen , oder schüt¬
tet ihr Wasser, wie bey dem Wolkenbruch, auf
ciumal aus . Die Schiffer , denen sie nicht

weniger
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weniger gefährlich ist, als den Bewohnern de <
Landes , weil sie die Schiffe zerreißt und um ,
stürzt , thun einige Kanonenschüsse auf sie, wo,
durch sic zerreißt und ihr Wasser ausschürtet ,
ehe sie sich dem Schiffe nahet . Auf diese Art
bekommt also die Erde die Flüßigkeit , wel¬
che ihr von der Sonne oder Wind entzogen
worden « ist, wieder .

9) Der Schnee.
Aus dem vorher gegebenen Unterricht wis¬

set ihr, liebe Kinder , daß sich in der LnftDün -
ste von verschiedener Art besiudcn, die ebcnfals
dem Auge wieder auf verschiedene Art sicht¬
bar werden . Wenn nun die wässcrichtcnDün¬
ste gefrieren , ehe^ sie sich zu Regentropfen bil¬
den , , 0 hezpe .. nur sic SchlN -V. Dieser ist
also cigtinUch gesrornes Wasser , oder gefror -
ne wässerichre Dünste . In den obcrn Ge¬
genden ist die Luft überaus kalt '

, und diese
Kälte wird durch die salzichten Thcile , die mit
von der ^ rde ausstcigen , noch vermehrrt . Es
muß daher , wenn cs schmeyen soll, die niedere,
der obcrn Luft an Kälte ziemlich sscich kom¬
men, weil sonst der Schnee in der nieder » Ge «
genD schmilzt, und als Regen erscheint . Auch
im Sommer ist die obere Lust sehr kalt, da¬

her
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her auch der Schnee auf grosen Bergen im
Heissesten Sommer nicht schmilzt.

Ob aber schon der Schnee gefrornes Was¬
ser ist , so ist er doch viel leichter, als das Was¬
ser : denn aus 24 Kannen reinen Schnee be¬
kommt man erst r Kanne Wasser . Und die¬
ses ist tragenderer darunter befindlichenSalz -
th . ilc viü schärfer , als das andere Wasser ,
und vorsüglich zum Waschen geschickt Ie -
kälter es in der nieder » Lttfl ist , desto kleiner
sind die Schncestokken ; je wärmer cs ist , be¬
ste meh r haben sch die wässerichten Theile an
einander gehängt , und desto größere Flokken
fallen herab . Bey näherer Betrachtung der
Schncestokken sinder man , daß sie alle sechs-
ectigt sind. Zu den , Schnee rechnet man noch
die Graupen , oder Gr aupeln , kleine Eis¬
ki gelchen , die nicht nur im Winter , sondern
auch in den Heisesten Sommerragen bey Ge -
wittern herabsallen .

Diejenige Zeit , in welcher Schnee zu fal¬
len pflegt , nennen wir Wmrer . Wie trau¬

rig sicher cs dann in der Natur aus ! Bäu¬
me und Strauchcr stehen entlaubt ; keine
Blume erscheint unserm Äuge ; kein freudiger
Gesana der Vögel ergötzt unzcr Oyr ! Die
Felder und Wiesen , deren tausendfältiges Grün
uns im Sommer auf die Straßen lockte, sind
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^ mik dicken Schnee bedeckt, der uns in die ein-
geheitztenZimmer einschließt. Würde es nun

! nicht besser seyn , wenn ein beständigerSonner
c wäre ? Nein , Kinder ! Die Natur braucht,
! wie der- menschliche Körper, Ruhe und Echo-
! lung, um neue Kräfte zur neuen Fruchttra-
f gnng zu sammeln . Der Winker ist der Erde
I mit ihren Gewächsen das , was Menschen und
> Thieren die nächtliche Ruhe nach einem ge-
s fchäftvollcn Tag ist .. Denn wie der' Mensch

am Morgen gestärkt und mit neuen Kräften
ausstehet ; so treiben auch die Pflanzen der Er¬
de , nach der Ruhe des Winccrö , um so stär¬
ker , und tragen desto schönere Früchte . Da¬
zu tragt denn auch der Schnee , der sie im
Winter bedeckt, nicht wenig bey . Lernet also
auch

den Nutzen des Schnees
kennen . Im Wincer gefrieret die Erde , und
mit ihr erstarren alle Gewächse. Am Tage
scheinet die Sonne , und ziehet den Frost, wenn
«r nicht stark genug ist, aus der Erde . Dann
hebt sich das Land , und die zarten Pflanzen,
vorzüglich des Getreides , werden dadurch lok-
ker gemacht . Kommt nun ein stacker und
kalter Wind dazu, so welken sie, weil sie nicht
tief und feste gnug in der Erde stehen . Die¬
sen Schaden zu verhüten, bedeckt sie der Schö¬

pfer
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pftr mit einer Schneedecke , die sie nicht nurvor denen , zu dcrZcit oft nachrheiligen *won -ncnstrahlen , sondern auch vor kalten schädli- tche « Winden schützt . Das ist der erste Nu .tzcn des Schnees . Rächstdenr befinden sichunter dein Schnee viele Salztheilchen . Salzaber düngt und macht fruchtbar . Wenn nunder Schnee schmilzt, so dringen diese Salz -thcilchen gerade unter sich in das Er reich,und geben den Pflanze, : Nahrung und Wachs¬thum .

io ) Das Eis .
Da ein jedes Kind weiß , das daß Eis ge-frorncs Wasser sei/ ; so darf ich nur noch et¬was über die Entstehung desselben sagen. Das

LLassr bestehet aus Tropfen oder Bläschen ,die an einander hangen und über einander
wcgrollcn . So lange nun nur eine mäsigeWärme bey und im Wasftr ist, so lange gc-
fnrerer es nicht . T> nn auch so gar im Mas¬
se sind eine Menge Jcucrtheilchcn , die bald
vermehrt , bald vermindert werden können ;wenn nun die Verminderung zu gros wird ,und von aussen noch eine kaltmachende Ma¬
terie, z . V . Salpeter - und SaizrheilchcN , in
das Wasstr emdringen , so wird das Fortrand «r Tropfcu gehindert . Es entstehet n«n,
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( es sey im Fluße , Teiche , oder in einem Bla -
'

fe ) vom Rande her eine fadenartige Verhär¬
tung des Wassers , woraus endlich auf der O -

berfiächc des Wassers eine dünne Haut wird ,
die, je stärker und anhaltender die Kälte ist ,
immer dicker, und das Wasser endlich ein gan¬
zer Eisklumpen wird . Sobald nun dar Was¬
ser zu Eis gefroren ist , ist es wenigstens um
rin Fünftheil leichter , als vorher . Demohn -

geachtet aber braucht das Eis einen grösern
Raum , als das Wasser , und daher kommt es
auch , daß die Gefäffe , in welcher » es gefriert ,
aus einander getrieben werden , weil « S sich
unter dem Gefrieren ausdehnt .

ri) Der Hagel .
Im Sommer hört , - der ließt man auch

wohl in den öffentlichen Nachrichten , daß es
da , oder dort Schlossen oder Hagel ge¬
worfen habe . Und zwar pflegt das in den
Heissesten Soinmertagrn zu geschehen .

Schlossen, oder Hagel sind ebenfalls wie
das Eis geftornes Wasser , das bald in kleinen
Kügelchen , bald in grosen zackigten Stücken
vom Himmel fällt , die Früchte auf den Fel¬
dern verdirbt , auch wohl zir .veilen Menschen
und Thiere tobtet Dress Stücken Eis ent¬
stehen in der Luft , wenn sich viele T ^eilc von

8
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Salj , oder Salpeter mit dem Wasser itt den

Wolken vrrmi .chen *) Ohne diese würde kein

Sir in den Wolken entstehen können , weil die

Hagelwolken sehr lief gehen , wo die Luft nicht

zum Gefrieren kalt ist . Man kann es ziem¬

lich gew
'is vorher sagen , ob es bey einem Ge¬

witter Hagel werfen wird , oder nicht ? Der

Hagel sw rd durch ein starkes Rasseln und

Brausen in vertust angekundiget ; auch hat

dir Hagelwolke rin ganz anderes , meist weis

streistgtrs Ansehen .

12) Der Thau .
Wenn wir in heissen Sommertagen des

Abende nach der Sonnen Untergang , oder auch

vor ihrem Aufgang ins Frryc gehen ; so fällt

gemeiniglich eine so starke Feuchtigkeit aus der

Luft hernieder , daß nicht nur die Gewächse ,

sondern auch unsere Kleider naß werden . Und

diese Feuchtigkeit nennen wir Thau . Die -

") Wegen dieser Vermischung mir Salz oder

Salpeter , heißt der Hagel künstliches Eis . Der¬

gleichen kann man im Winter in der eingeheitz -

ten Stube machen. Wenn man nemlichSalj
unter den Schnee mengt, Mnd es feste zusam¬
men drücke so wird der Schnee hart wie AH
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ftr Thau entstehet daher Wenn die Sonne un -
lergegangen ist, so behält die Erde , weil sie
«in fester Körper ist, ihre Wärme länger , als
die Luft . Nun steigen die Feuchtigkeiten , wel¬
che die Sonne am Tage aufgelöst und leich¬
ter gemacht hat , als Dünste in die Höhe , und
sammeln sich durch die Kälec, die in der Luft
herrscht , und erscheinen wie eme Wslcke . Von
da fallen si- wieder herab auf die Erde . Da -
her finden wir des Morgens und Abends gros¬
se Wassertropfen aus den Gewächsen . Fallen
diese Dünste des Abends vom Himmel ; si»
heissen wir sie AVMdchau ; des Morgens
aber MsrjMtlMl . Hieraus wird nun
klar , woher es kommt , daß cs gemeiniglich
bald regnet , wenn es wenig , osec gar nicht
gerhauer hat . Es kommt oahcr , weil sich
die Dünste , die durch vw Sonne ausgelöst
worden sino , in der Höhe vergalten , und im¬
mer mehr sammeln , so mugcn sie , wenn sie
gegen die Luft zu jchwcr wcrocn, und als Regen
hecadfailcn . Im Herbst uc. o Winter erschei¬
nen diese Dünste weis . WeU , u der ^geir die
Erde , wie oie Lust sehr kali i,r , jo hangen si«
sich überall m der Gestalt de» Schnees an,
i»nd heißen »Helft
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rz) der Regenbogen^
Im Sommer erblicken wir beyregnerich-

ten Tagen de » RegtNdogM am Himmel,
nn welchem wir gar deutlich , 7 Farben zähle »
können. DieserBogen verdient um fomehr
« nsrre Aufmerksamkeit, weil Gott hn gleich
nach der Sündstukh , als rin Zeichen seiner ^
Gnade sehen ließ , und bei) Erblickung deffei-
den uus an di« Gewiehrit seiner ^ «rsrrech-
ung r daß keine Sündstuth mehr aus die Er¬
de kommen soll, erinnern wollte.

Dieser Bogen ist nichts körperliches , da»
man greifen könnte , sondern «in blojer Schein
für » Auge> dernurin einer regnerichtenStun¬
de, und zwar nur zu der Zeit entstehen kann,,
wenn die Sonne schief durch den Regen schei¬
net . Die Regentropfen bestehen ans Wasier-
dläschen , wie Seifenblasen r wenn nun die
Sonne von der Seite durch die häufig hcraö -
falienden Regentropfen scheinet 5 so könnest
die Sonnenstrahlen nicht gerade hindurch ge¬
hen , sondern brechen sich , und bilden Liesen
Vogen, , der, sobald der Regen nachläßt , auch'
wieder verschwinden Einen solchen vielfar¬
bigen Vogen erblickt man, wenn man ein Glas
mit Waffcr so stellet, daß die S - nrie, oder eist
Licht schief hindurch scheinet.
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! 14) Das Nordlicht .
Wenn ich euch,klebe Kinder , alle Meinun¬

gen der Gelehrten , über die Entstehung des
Nordlichts , sagen wollte , so würde dazu
nicht nur ein gar ; u großer Raum erfordert ,
-sondern ich würde auch schwerlich von euch
verstanden werden . Begnüget euch also nur
die wahrschemlichstcn Ursachen desselben, un¬
ten Nutzen , den es für einige Bewohner der
Länder gegen Morden hat , kennen zn lernen .

Unter den verschiedenen Ursachen, dir man
zur Entstehung des Nordlichts angegeben hat ,
jst die watzrscheiulichstc d '.cfe : daß es aus Däm¬
pfen der Sonne , die sich mit dem Dunstkreis
der Erde vermischen ., entstehe . Es könne »
aber auch noch andrrrUrsachen desselben vor¬
handen seyn, die noch nicht haben entdeckt wer¬
den können . Man weiß auch den eigentlichen
Grund nicht anzugrben , warum es in Norden
oder Mitternacht entstehet und am meisten
gesehen wird . Bey deßen Erscheinung stehet
der Himmel bisweilen blutroth , bisweilen

! strah licht
! Dieses Nordlicht iss für die Bewohner

Nordens von fthr grosem Nutzen . Viele
unter ihnen z . E . die Grönländer und Islän¬
der, haben im Winter fast lauter Nacht , und
dienen ihnen also die Nordlichter , die dort so

8 Z ssark
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stark sink», daß sie das M ndlicht übertrrffen ,
statt der Sonnenstrahlen , und können bey ih¬
rem Lichte ihre Arbeit verrichten . Daher hö¬
ren sie auch dort fast das ganze Jahr , nicht
auf ; bey uns aber werden sie nur im Früh¬
fahr und Herbst gesehen .

Sie sind übrigens gewis ein ganz natür¬
liches Ereignis , und keineWunderzeichen oder
Vorboten unglücklicher Begebenheiten , wir
einfältige Leute glauben . Gemeiniglich aber
tritt nach einem sehr starken Nordlichte , unge¬
stüme und veränderliche Witterung ein .

15 ) Irrlicht und Sternschnuppen .
Irrlicht und Sternschnuppe sind diejeni¬

gen Dünste , welche zu jeder Zeit den meisten
Anlaß zuiy Aberglauben und lächerlichen Er -
zehlnngen gegeben haben Insonderheit sind im¬
mer die Irrlichter als böse Geister betrachtet
worden , die sich ein Vergnügen daraus mach¬
ten , bey Nacht die Reisenden irre zu führenund ine Unglück zu bringen . Daß sie aber
nichts weniger , als solche böse Geister sind,die kirren vorsichtigen Wanderer weder irre
führen , noch ihm sonst ein Unglück jufügenkönnen , sollet ihr kgleich hören .

Irrlichter sind kleine Flammen , dt«
sich des Nachts sehen lassen^ und bald stilicste-

hrn,
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hm , bald einzeln herumhüpfen , bald sich zu-
sammenziehen , und als eine einzige Flamme
erscheinen Die Entstehungsörter derselben
sind Sümpfe, Gottesäcker und Gegenden, wo
viele Pflanzen und Thier « in Fäulnis gegan¬
gen sind, niemals trockene Oertrr. An solchen
Orrtern sind viele ölichtt , schweftlichtt
und wässerichte -Dünste. Wenn diese
durch dir Kälte zusammen getrieben werden,
so entstehet dadurch ein Reiben derselben, wo¬
durch sich da- Brennbare',Mas wir ElcMM-
tarfmer nennen, entzündet, uud ein beuch¬
ten verursachet . So lang« das Leuchten dau¬
ert, kann die Lu

' t dieses Feuer b weg n, und
hie und dorthin rreiben ; so bald aber das Leuch¬
ten auftzörrt , fällt das übrige dieser Dünste ,
das wegen seiner Schee e nicht pon der Lufr
bewegerwerd n kann , zu Boden, und wir sin-
den d .mn an den Oectern, wo wie Tages vor.
her viele Irrlichter sahen , eine fchleimicht«
Materie , fast wie Froschlaich .

Abergläubige Menschen versichern, daß die¬
se Irrlichter die Reifenden irre führten , und
wenn siejstöhen , von ihnen »erfolget̂ würde».
Das ist wahr,aber ganz natürlich .DieseFlämm -
ch«n sind sehr leicht. Verfolgen wir sie nuh
so stoßen wir sie , durch dir beym Gehen ver¬
doppelt« Luft, , vor uns hin , und weil sie in

K 4 keiner
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keinergrraden Linie gehen ; so »virb der Mensch
sreylich von u «ncr Vorgesetzten Bahn abge-
bracht , uno oft durch seine eigene Schuld in
Sümpf «, uno ihm weniger bekannte Gegen¬
den gefuhret , wo er sich in der Nacht nicht
wieder heraus finden kann . Fliehet man vor
ihnen , jo entstehet ein Zug her Luft , der da-
Flänunchen fort - und uns nachbewcget.

B̂ry ihrer Erblickung hilft also, wir Einsals
und Bosheit vergeben , lein Fluchen , sondern
eine ruhige Fortsetzung und Bcobaa - tnng sei¬
nes Weges . Wenn mehrere Personen be¬

hutsam zu Werke gehen, so können sie ein Irr¬
licht fangen , und weil cs nur leuchtet, und nicht
drcnnck , in die Hände nehmen .

Aehnliche Flammen hängen sich bey star¬
kem Sturm aus den Schiften an den Masten
und Thauen an . Ein « einjige solche Flam¬
me nennen die Schiffer Hetma ; zwey der¬

selben aber beysammen heissen Kaftor und

Itsllnr . Auch an den Spitzen der Thur¬
ms erschinen bisweilen dergleichen Flammen ,

Sternschnuppen ,
die ' wir sich bey sternhellen Nächten , wie eia
Stern , am Himmel von einem Orte zum an¬
dern bewegen, oder auf die Erde fallen sehen ,
sind, wie unwissende Leute glauben , keine Ster¬

ne,
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m , sondern Dünste , die in der Luft entzündet
Worden sind, und an dem Orte , WS sie meder -
faüen , eine schleimige Materie zurücklassen.
Eben diese Beschaffenheit hat es mit der
hüpfenden Ziege , dem brennenden
Balken , de« Feuerkugeln , und dim
fliegenden Drachen .

Durch dergleichen Erscheinungen sind oft
sleifige , fromme und redliche Männer bey de «
Unwissenden in häßlichen Verdacht gekom¬
men . Weil die Unwissenheit jene Heuerklum -
pcn bey der Wohnung , oder auf dem Acker ei¬
ner andern , vielleicht wohlhabenden Mannes ,
niederfallrn sähe, und die Beschaffenheit , die
«s damit hat , nicht kannten ; so hielten sic die¬
selben für eine Erscheinung des Teufel « , der
andern Leuten ihr Vermögen gestohlen habe,
und es diesen bringe . Menschen nun , die der¬
gleichen Erscheinungen besser kennen , und zu¬
gleich einen guten Grund in der Religion ge¬
legt haben , sehen sie nicht nur oyne Furcht an,
sondern schöpfen auch deswegen gegen andere
krinm strafbaren Verdacht .

F 5 Zwei-



Zweiter Anhang .
Von den Giftpflanzen .

Es giebt in de» Natur zweyerley Arte «
von Gift : nemlich , mineralischen , obre
solchen , der aus den Metallen kommt , und

vegetabilischen , das ist derjenige , welcher
sich in den Pflanzen befindet . Von dem letz ,
kern soll in diesem Anhänge gehandelt werden .

Es giebt Pflanzen , welche ausserordentlich
schön auesehcn , und doch einen so scharfen Gift
Key sich haben , daß Menschen und Thiere durch
den Genus derselben entweder bald sterben ,
oder doch einen kranken Körper davon tragen .
Alle diese Pflanzen zu beschreiben , würde zu¬
viel Platz erfordert , und dieses Buch zu theu -
« r gemacht haben . Ich habe daher nur ir
der vornehmsten kenntlich gemacht , die mei¬

stens in Gärten und auf Wiesen wachsen . ^ je
sind folgende :

I . Die Käyserkrone ist eine bekannte Früh¬
lingsblume , die man ihrer Schönheit wegen
in diel Gärten pflanzet . Aus einer Zwiebel
wächst ein langer Stengel empor , an dem,
nebst den Blättern , auch verschiedene Blumen
hervor kommen , die °

gar keinen Geruch haben .
Die Krone der Blume ist fast wie eine Glocke ,
vom Ansehen feuerroth , jedoch auch hellgelb ,

blau -
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blaugelb und weisgestreift . Sie bestehet aus

6 Blättern , dereuzjede unten ein glänzend
Grübchen voller Saft hat . Der eigentliche

Gift dieser Pflanze sitzt in der Zwiebel , welche

sehr grob ist , gelb stehet , und sehr viele Schup «

pen voll giftigen Saftes hat . Die Bienen

saugen au » dieser Blume eine Menge Safte «,
der ihnen Much macht , sich wider die Raub -

tienen unh Wespen zu vercheidigen

2 . Der Gifthahnenfn4 , Gleißblm
me , Wassereppich , Froschpfeffer,
nuncu1u8 8celeruru8.

'

Auch diese Ranunkelart wächst an Teichen ,
und Wassergraben , die Wurzel besteht aus vie »

len dünnen weißen , senkrecht laufrndenAasrrn ,

so sich zu einer Stammscheidt vereinigen . Der

Stengel ist dick, grün , inwendig weiß , hohl ,

gegen dieWurzel schwammig , aufrecht steigend

jwey Fuß hoch, und vielästig . Die Wurzel «

blätter stehen auf eignen Stielen , und theilcn

sich in drry Lappen , deren äussere wieder bis

zur Hälfte gespalten sind , indessen daß der

mittlere dreylappig ist . Alle ihre Ränder sind

tief eingckcrbt . Die untern Stammblärrcr

haben eben falls jihrc eigene Stiele und machen

schmälere Lappen . Die obern Blätter werden

wie,m allem Pstanzenwerk kleiner , haben wc ,

F 6 Niger
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Niger Einschnitte , und die setzten find gar oh,
ne Stiel , singerarlia , und in schmale lanzct -

tcnförmige Lappen zerschnitten . Die L in ,
men sind klein, blaßgelb , ihr Kelch ist zurück
geschlagen ; der Fuß der Blumenblätter hat
sein gewöhnliches Grübchen , s» ein kleiner

Wulst ungiebt .

z . Die breitblättrige Wolfsmilch,
klrpkorchjg lak !i^r ! 8, Springkraut , Oatsstu -

ria minor , blüht im Iunins , treibt einen

vicrfuß hohen geraden , saftigen Stängel , mit

dichten Lanzettenblättern Der Hauptschirm

macht vier Blattstralrn , die sich in zwcy thei -

len : dir kleine Blume ist grlblicht , und die

Frucht wie eine grüne Kirsche, mit drey Saa -

mcnkörncrn versehen . Die Saamenkörner

dieser Milchpfianze erregen einen schneidenden

Stuhlgang , Krampf und Entzündung . Vom

Safte dieses Geschlechts vergehen die Hühner¬

augen , und man kann damit Blasen ziehen.
Die Milch färbt derselbe roscnroth , er beitzt

das wilde Fleisch an bösartigen Wunden weg,
und dient zur Reinigung der Geschwüre ack

Pferden .

4.
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4 . Aronskraut , gemeine Arons-
wurz , Zehrlvurr,Ficbcrwurz , Aron,
klenr Schlangenkraut,Deutscher Ing¬
wer , Eselsohr, ^urum maculsmm.

Der Ork sind Wälder von feuchtem , schat -
i tigem Grunde , wo diese Pflanze im Mäy , und

Iuniueblühr . Aus der knolligen , fieischigen ,
NKhligen , klebrigen Wurzel , voller Zasern ,
wächst ein spannlanger oder fußhoher , ein¬
facher Stengel herauf , an besten Fuße , oder
aus der Wurzel , esponcenförmige , große , glän¬
zende Blätter auf langen Stielen stehen , die
bißweilen mit schwartzrothen , oder auch weis -
sen Flecken bezeichnet , oder ungefleckt sind ,
« der dergleichen A - ern an sich tragen . Die
Dlumenscheide ist gros , aufgetrieoen , we . ß,
grünlich , aufrecht gerade , inwendig oliv¬
grün oder weißlich, , und endiget sich in der

j Gestalt eines Ohres , in eine scharfe Spüre .
Drc Säule der Befruchtung - checke sichet wie
eine bluttorhe , oder purpurf u^ ue Keule aus ,
« nd die reifen Beeren werden scharlachroth ,
enthalten einen Säst von eben dieser Farve
und haben ein oder zwcy mit einer Netzhaut
überzogne Saamenkörner A Fuße der kcu-
lenförmigrn Säule befinde » sich die Eyer -
<köcke . Da hierKelch und Staubfäden fehlen ,
so ersetzet die Reitze von Honigdrüsen an der

F 7 Säü -
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Säule , und -on viereckigen Staubfäcken den
Mangel.

5 . Der Kellerhalß , Kellerkraut/
Seidelbast,Läujekraut/Lorbeerkram,
Bergpfeffer , falscher Pfesserstrauch ,
L cutlcdc P efferstaude, Pfefferkeere.
l )3pknemerereum,0occO§nicjiuM )l^aure-
vin.

Dieser Strauch ist in den Wäldern kalter
Gegenden, und der Berge gemein ; erjblüht
im März, und bisweilen noch im Schnee des

> Februars , und man erzieht ihn wegen seiner
wohlriechenden Blumen in Gärten. Die

^ Srauoe wird selten sechs Fuß hoch . Der
Stängel treibt dichte Aeste , die mit einer glän¬
zende»!, grauen , und zähen Rinde überzogen
find . Die Blätter sind zart, glänzend, glatt,
saatgrün , lanzettenförnu

'
g , und kragen eine

erhabne Mittelader Die Blätter sproßen
erst, nach verwelcrker Blükhe , in den ersten
Frühlingstagen hervor. Die Blumen sind
pscrsichbiüth.farben, und schön von Ansehn ,
und sitzen ohne Stängel an den Slrauchästen^in einer langen, gedrungnen Re he , gewöhn¬
lich drey und drey beysammen . Der Untcr-
theil - er Krone »st haarig, und sie,selbst zähe,

und
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nnd fest «» Der Kelch mangelt . Die trichter¬
förmige Blume rheilec sich an ihrer Mündung
in vier eiförmige , geöffnete Blätter . Vier
Staubfäden sind kurz, und vier länger . Die
aufgcrichcere Sraubsäckesind zweyfächrig , und
die grüneu Beeren , von der Größe der Erb¬
sen , werden im August reif und scharlachroth ;
sie sind einfächrig , und rund , und verschließet
rin rundlich und fleischiges Saamenkorn .

6. Der gemeine Stechapfel , Do »m-
üpfcl , Srachelnuß, Igclkotbe, stinkem
de Stechapfel , Outurn Nrumonium .

Er wächst neben den Ackergräben , und
blüht im Julius , und August . Die Wurzel
ist dick, und ungleich zascig. Die Blätter des
jwey Fußhohen zerästelren dreieckigen Stän¬
gels sind groß , glatt , breit , dunkelgrün , zart ,
geädert , langstielig und machen am Rande
Winkclspitzen und Buchten , wie der Halbmono .
Die Blume ist groß , oft gefüllt , weiß, ein¬
blättrig , trichterförmig , von cylindnscher Röh¬
re, länger als derKelch , der einblättrig , fünf¬
eckig, fünfzähnig , bauchig wächst. Die fünf
Staubfäden stellen Pfriemen vor , uns die
Griffel einen Faden . Die Frucht , oder der
Stechapfel ist beynahe eyrund , graubraun ,
jweyfächrig , virrschalig , erst grün gestachelt,
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und enthält eine Menge «nercnfZrmkger Saa -
menkorner , die schwarzflach, viel größer und
breiter als der Saame des Schwarzkümmels ,
( i^ i^elia ) und ohne Gewürzgeschmack sind.
Die ganze Pflanze schwitzt eine klebrige Feuch¬
tigkeit aus , und selbst ihr Geruch ist widrig ,
und giftig .

Schon vorlängst ist der Stechapfel als
eine berufne Giftpflanze , und betäubendes Gift
durch eine Menge tragischer Fälle an Men¬
schen, und Vieh characktrrisirt worden . Da¬
hin gehöret Kraut , Blume , sonderlich der in
Wasser , Milch , oder Wein abgekochte Saa -
men , und so gar die Ausdünstung dieserThci -
lr in Zimmern , vornehmlich der abgelrocknr -
tr Saamen .

7 . Schwarzes Bilsenkraut , Ziegeu -
nerttam / Saubohne , Tcuselbkraut ,
LeUkraUt , mZer.

Es wächst im Schutte , auf ungebauten
Stellen , Kirchhöfen , und blühet im Julius ,
und August Die Wurzel ist lang , bicr , runz -
lich, braun , inwendig weiß, und dauret zwey
Jahre aus . I .̂ r Grschmack ist ferc, und sie
bat die Figur einer Spindel . Die ganze
Pflanze bekleidet , rin weiches Haar , und sie
wachst zur Höhe , von zwey^ uß Ihre Blät -

trr
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ter find ungleich groß , werden 'nach oben zu
immer kleiner, find lang , am Rande fcderartig
ausgeschweift , ohne Stiel und umgeben den
haarigen Stängel von unten . Die Blum «
bildet eine lockreAehre, von blaßgelbcrKrone ,
sv mit zart n Purplirädergen ein Nctzwsrck
macht . Der Kelch ist einblättrig , röhrenför¬
mig , unten bauchig, an Rande fünftheilig ,
und fällt nicht ab. Die Blume ist einblät¬
trig , trichterförmig , von einer kurzen Cylinr
derröhre , und hat eine aufgerichretc in fünf
Lappen gethcilre Mündung Die fünf Staub¬
fäden stellen Pfriemen vor . Der Staubsack
und Lyerstock find rundlich , der Griffel « in
Faden , der Staubwegknvpfig und das Saa «
mcnbehältniß eine eyrunde , zwcyfäckrige Kap¬
sel mir einer Stürze , die endlich abfällt . Die
Blätter der Pflanze machen etliche, doch nicht
sehr tieft , «ber^ spitze Ausschnitte ; am Ende
find die Bläkt - r scharf jugefpitzt, und fic ent¬
halten weiß grüne Aoern . Meistentheils ist
dcrjScänge ! mir oenAefien , etwas dick, schwam¬
mig und gerade, oft aber auch krumm und
knorrig .

Die ganze Pflanze ist an sich etwas kleb¬
rig , athmet einen widrigen , schädlichen Ge¬
ruch , und schläfert dadurch die Menschen ein.
Kühe , Schafe und Schweine genießen die
Pflanze ohne Schaden . Mit dem Bilsenfaa -

men
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men machen die Roßhändler die ! Pferde
'
fett .

Zwey Loth des Blattersaftcs schadeten einem
Hunde nicht, obgleich Ganse , Mäuse , Fliegen ,
und andre Inseckten ^davon sterben .

8 . Die Belladonna , Wolfskirsche ,
Tollkirsche , Waldnachtfchatten,Toll -
kraut . Atropa Lelltchonng.

Diese einheimische Pflanze , so einige Jah¬
re hindurch perennirt , wachset in ge ügigen
Waldungen , im Solinger — Thüringer —
Harzwalde , Deister und andern schattigen
Schlageholzungcn , so wie auf Anhöhen der
Wälder , und blüht im Julius , und August ».

Die Wurzel ist lang , und dick , und der
Stä gel dünne , etwa drcy , oder vier Fuß
hoch, dunkelroth , und zu Acsien ausgcbrritet .
Die Blätter find fünf , biß sechs Zoll lang ,
lai grund , derb, spitz, dunkelgrün , von unten
etwas hellgrün , weich , haarig , groß , und ohne
Zähne . Die vielen Blumen drengen sich mit
ihren Stielgen aus den Blattwinkeln hervor ,
und hängen nachher niederwärts . Sie sind
groß , glockenförmig , gestreift , inwendig pur -
purroth , am Grunde gelb , und von außen
grünlichroth , und bchart . Der Kelch ist ein¬
blättrig , höckrig, in fünf gespitzte Lappen ge-
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theilt , und fällt unter der Kirsche nicht ak
Die einblättrige Blume öffnet sich mir einem
ovalen Schlunde , dessen Rand absteht , Ln
fünf , fast gleichförmige Lappen, enthält , fünf
Staubfäden , wie Pfriemen gebogen ; der Ey -
erftock ist halb eyrund , der Griffel ein gebog¬
ner Faden , der Skanbweg knöpfig , und die
Kirsche oder große Beere kegligrund , zwey -
fächrig , glänzend , und der häufige Saame dar¬
innen nierenförmig , klein und getüpfelt .

Eine Menge tragischer Berichte , die alte
und neue Schriften von der giftigen Eigen¬
schaft, der durch ihr schönes Ansehn , und den
süßen Geschmack verführenden Wolfskirsche ,
bekannt gemacht haben , versichern uns von ih¬
rer Schädlichkeit , uud bestätigen ihr Gift , wo¬
mit ein Dänisches Kriegsherr , durch die Schot¬
ten , die den Saft der Kirsche unter das Ge¬
tränke mischten, unglücklicherweise ringeschlä-
fert , und durch einen Ueberfall zu Grunde ge¬
richtet wurde .

Die Schafe genießen das Kraut ohneNach -
theil ; obgleich die Wurzel , uns Blätter eben¬
falls giftige Bestandctzeile enthalten , der Ge¬
nuß der Kirsche entzündet den Magen , und
Schlund , znm Krampfe , Durste , Erbrechen ,
Aufschwellen,Kopfschmerzen , Blindheit,Wahn¬
witze ; er ziehet Berauschung , Schwindel ,
Schlafsucht , Altern , und den Tod nach sich .

9.
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9 . Rotftgefleckter Feldschierling ,
Blutlchierling , großer , gemeiner
Schierling , Wurschicrling Tollkörbes,
Dundspcrersilgc . Oomum mucularum ,
<7jcuta.

Diese Giftpflanze blüht im Julius und
August in Gartenländern , gebauten , und un¬
gebauten Feldern , auf Weiden und Wiesen ,
an Straßen und Gräben . Ihre Wurzel ist
von mittlerer Dicke , runzlich , beynahe spindel¬
förmig , zascrig , gelbweiß , und vom Gerüche
der Pastinackwurzel . Der über drey Fuß ho¬
he Stängel wirb einen Zoll dick, er ist glatt ,
rund , inwendig hohl , knotig , sonderlich von
unten hinauf , dicht , mit blutrothcn Flecken
besprestgr , und ästig . Die Aeste , nebst der
fußlangen , inwendig schwammigen Wurzel ,
riechen fast wie Pastinackwurzel ; so wie auch
die Vlätter , weiche obenher glänzend schwarz-
grün , oder in der ersten Zeit grüngelb , unter¬
wärts dreyfach , oben doppelt gefiedert , und
vom neuem eiugcschnitten sind. Sie haben
keine eigne Stiele , sondern eine rorhgcfieckte
Scheide Die Blumendolde ist groß , hat ei¬
ne Hülle von etlichen umgcbognen Dlärtgen ,
und besteht aus mehrcrn kleinen Dolden , von
weißer Krone , deren Blumrnblatrgen der Lan¬

ge
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Ke nach, mit einem erhabnen Mittelstriche be¬
zeichnet sind, und fünf herzförmige , und cin-
gebogne, ungleich große Blättgen ausmachen .
Die Frucht ist fast kugelrund , fünfstreifig , und
enthalt zrvey nackte, gerüpfelre , hakbgewölbte,
gestreifte Saamen , deren andre Fläche glatt ,
mit durchkreutzten Querstrichen gcribk find,
und übel riechen . Da dieser Schierling von
den Köchen und Markcweibern am öftersten,
mit Körbel , und Pet rstlge verwech ' clt wird ,
so folgen dessen nähere Bestimmungen .

Er unrersch idet sich also durey folgende
M rkmale . Die Spargekwurzsl macht k ins ,
so spindelförmige Figur , und riecht nickt ; der
Schierlingsscmme sirnkt, zwischen den Fingern
gerieben, ist groß r , gestr lft, am Rande ge¬
kerbt , und stellt eine Halbkugel vor , dadurch
unterscheidet man ihn vom Saamen des Io -
hannskraurrs , kj^ ^ ricum peistorucurn . Von »
Fenchelsaamen , dadurch daß d^r Schierling
stinkt, die Blätter gröber gerheilt sind, die Kro¬
ne weiß, und die Frucht halbkuglich ist. Der
Schierling hak nicht den feinen Geruch und
Geschmack von der Petersilge , seine Blätter
sind viel feiner , und spitzer eingcschnitlen ,
dunklergrün , die Dolden sind größer , die Blu¬
men zahlreicher, und mir einer Hülle versehe »,
die Kronenblättgen ungleich 'groß , der Saa -
zne halbkuglich ; hingegen ein PctrrstlgenblatL

rund -
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rundlich , grob ausgeschnitten . Hingegen ist
der Stäng « l , so wohlan der Petersilge, als
am Schicrl ' ng, nach Rinnen abgethcilt, oder
gehchlkehlt , und es stehen die Aestreben so paar-
w ' isc einander gegenüber . Vom Pastinack
unterscheidet sich der Schierling dadurch , daß
dieser stinkt , eine weißere , saftigere, dicker,,
nicht so ästige Wurzel, als der wilde Pastinack
har, daß die Scbierlingeblätter viel feiner auf-
geschnitten , und dunkler gefärbt find, daß die
Schierkingsoolde eine Hülle hat, die Blumen
weiß und dic Saamen halbkuglich find . Vom
Garrenkörbel . Der Schierling hat nicht des¬
sen angenehmen Geruch, noch den feinen Blät¬
terbau . Dcs Sch - erlings Wurzel ist größer,
der Stängel gesteckt , die Dolde größer, blu¬
menreicher , und der Saarne nicht länglich.
Vom Myrrhenkörbel . Der Schierling hat
nicht dessen feinen Anisgeruch, und Geschmack,
sondern einen gesteckten Stängel , glatte, dun¬
kelgrüne Bl « er, größere Dolden , und einen
kle - ern , nicht länglichen Saamen . Vom
berauschenden Kälberkröpfe, den man wegen
der gesteckten Stängel , oft mit dem Schier¬
lin vermengt ; der Schierling hat eine ganz
glatte Oberfläche, eine Doldenhülle, so aufrecht
steht, und der Saame des Kälberkropfes . ist
länglich . VoM zottigen Kälberkröpfe . Dr -
Schieplinss- Wurzel ist nicht s- lang ; der

Schier-
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Schierling ist nicht haarig , am Stängel kno¬
tig, an der Dolde größer und am Gaamen
nicht cylindrisch und gefurcht. - Der Saame ,
der xöhrigen Rebendolde beschreibt eine fünf¬
eckige Pyramite , und ihre Dolde zertheilt sich
nur in drey kleinere Dolden .

Die Wirkung dieser ganzen Giftpflanze ,
dieses Schierlings der Alken, ist, wenn man sie
statt der Pastinackwurzel , statt der Spa gek,
Fenchelwurz , oder Perersilge genießt, durch ih¬
re Wurjer , weiche nicht zu allen Iahrenszeuen
gleiche Scharfe besttzk ; durch das Kraut , durch
die frische Saamen,und so gar durch die Aus¬
dünstung fähig , Schwindel , Steifigkeit , Zit¬
tern , Anfschwellrn , Stammeln , Entzündung ,
Spannung , Erschlaffung des Magens , Ekel ,
Erbrechen , Schluchzen , Durst , Brennen im
Schlunde , Bluthaxnen , Auszehrung , schwar¬
ze Flecken, Lähmung , Fühllosigkeit , Blindheit
Berauschung , Wahnsinn , st - UeLoklhejt,Schlaf¬
losigkeit, Wuch , ein Aufspringen der Söhnen
an der Handwurzel,Nascnbiureu und emrn
schnellen Tod h rvorzubr ng n . Indessen ha¬
ben doch vielePrrsoneu , und so gar Aerzechbis
acht Loch von der Würzet , und ein Quenrgen
Gaft,jodec zwey Quentgen Gaamrn , ohne
Schaden verschluck.

Folgende Geschichte von derSchädlichke »t
des Feldschiminge , mag stakt der übrtgen

zahl-



- 44

zahlreichen Berichte dr'
e« rn . Ern Weingärt -

ncr hatte davon mit seiner Frau zu Abend ge¬
gessen . Sie g engen daraus zu Bette , erwach¬
ten um Mtteruacht , liefen beyde, als Wahn¬
sinn ge Leute im Hause herum , und zerstießen
sich Las Gesicht . Ein Mönch hatte ihn an
Fischen fürPererstlge gegessen , und blieb ewi¬
ge Monate wütend . Andre wurden eben alls
ras nd , und einrge bildeten sich e n, aller ' ey
Vögei , Thiere und Schlangen zu sehen ; sie
tanz m durch Hecken hindurch. E ne Frau ,
wc che die Würze ' für Past - nackgegessen hat¬
te, ward davon berauscht, sie kletterte mit Ge¬
walt ' N die Höhe , um a -

' s Vogel i avon
stiegen , und man brachte sie wieder durch E -
sig zu sich selbst . Der erste grüne Kräutcr-
kohl, hat schon ganze Häuser h ngerichket , wenn
man Feldichier - ing dazu genommen, und da«
gcr ngsie Uebel war, daß einige davon blind
wurden .
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rs . Die schwarzeNiestMlrz , Christ?
LvUkz, Winterrost , tteücborus niALr-.

Diese sfr schon im Dettmber , bis MM
März blühendiPflanze wachset an wilden bergt «

gen, rauhen Stellen , oder matt erzieht sie »«
Garten . Ihre Wurzel ist von außen schwarz.
bkÄun, inwendig weiß, von obeuher kropfig,
« nd unterwärts mit viele» dicken , stcischnM
Zasern besetzt, welche sich weit herum im Do .
denausbreitett,und aus einem Knöpfzen ent «

fpringen ; sie riecht und schmeckt scharf. Ihre
MhkreichettBlätter sind glänzend , dunkelgrün ^
feste, hart wie Leder und bestehen aus sieben ,
tis acht Licken fleischigen Lanzettenlappen ,
- Le sich an ihrem gemeinschaftlichen St cle

dergestalt ordnen , daß sie zusammen genom¬
men ein Iüßblatt ausmachen . Die Blumen .

fchafte sind rund ich von grünlichem Grunde ,
der Länge nach roch gesteckt, und tragen ein,
<Sec mehr anders geformte Blätter . Die
Blumen sind groß , schön , weiß, bißweilen et«
Wa« röchlich , oder hier und da blaßröth ge--
Wölkt , oder geädert , üttd die Krone besieht
aus fünf großen , rundlichen Blättern . Ick
den «beigen Stücken ist sie der stinkenden, '

Mies wurz ähnlich , behält ihre Blätter deck

stanzen Winker hindurch grün , und blüht int

Zkostr . Ihre Wurzel ist etwgs,milder , a .st
^ i dit
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die weiße . Auf den Genuß des CptractS oder
der Wurzel erfolgt eines heftige Abführung ,
Erbrechen , Krampf und der Tod bey Men¬
schen und Thierea . Ihr Saft vergiftet Pfeile .
Die Wurzel ist scharf, etwas bitter, eckelhaft,
pinkend, jkhc Blasen auf , ist ein gefährlich
Liiesemircel ; mankgebraucht bloß , die Wurzel
zaserv in der Atrd ic in.

II . Die Kü ^ enschelse , Osterblu -
mr , grauBergu ärinchen, Schlotten -
vlume , Boksbarr .

Anemone pullutillu .
Man findet sie an sonnenrelcheu Hügeln /in Wäldern und bergigen Gegenden , und auf

trockenen und nngebauteir Feldern , an steini¬
gen Hügeln , im April und May blühend et¬
wa van einer ' Spannehöhe . Ihre Würzet
ist gros , holzig, braunschwarz, inwendig weis -
Lich, bringt die mehrrsten Blatter selbst her»
vor , und ist mit Borsten bekränzt . Ihrp
häufige WArzclblättcv werden von einer weis -;
sichen WoÄr nberzogeu, und sind auf Stielen
stehend ; und in Fäden zart zerschnitten , wie
eine Hutftder aufwärts gekehrt , nnd doppelt
gefedert . Der StenÄk .̂ Ler bis zu einerFuL
Höhr «ufsirigt , ist bkäiDlos ; Md . bekomme

ds-
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tafür eine vielfach arschmttne tzchi '
rmdeH ,»b ergleich nur eine Blume ?rägt , ganz äst»los , und unterwärts behaart ist. Ebenst )

find dirBlätker , die aus einer haarigen Schej ?de kommen, dicht mir einer weißen Wolle Ke-klnder . Die Blume ist groß , ohne Kelch,an der Stängelspitze . , Ihre Krone ofnet sichwir eine Tulpe weit, bestehet anssechs Haari¬gen purplkrrokhen Blattern , die veilgenblauwerden , sobald die Blume welkt . Der Saa -me trägt lange seidenartige Schwänze , und
glänzt , wie Silber . Die Blume enthält kür¬
zere, aber zahlreiche gelbe Staubfäden , und
Fruchtknoten , die sich in ein spitzes Knöpfchen-vereinigen . Das Kraut der Küchenschelle istscharf , ziehet Blasen auf , und seine Ausdün¬
stungen greifen sogar das Auge «n . Die
gröste Schärfe liegt in der Wurzel . Die
dunkelblauen Blumen färben grün , und thei¬len dcm davon abgezogenem Wasser die Kraft
zum Erbrechen mit . Aeußerlich aufgelegt ,leisten sie bey Geschwüren und alten Wunden
gute Dienste .

12. Das Mutterkorn , Merko -n,LslAle erröte . Lecule cornicuigcum . .
Diese Ausartung ; denn sie pflanzt sich wer¬ter fort , scheint die Fäulniß der »Milch im

Gr Lstog-
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pkoggen durch anhalteuden Regen und KLkte,
zum brunpr zu haben . E» nujkehen nähm-
kich an Pen Aehrcn große stinkende , wir e !y
Pfri meu zugespltzee , harre, schwammige, kroch,
pe schwarze, inwenoig wc . ße oder bsaue Kör,
t»ex, »voran kleine x ulenschwämme wachsen,
die schwarz und violett gepudert sind. Dex
Geschmack der Körner ist scharf, bittersüß,
ecktlhaft und - so davon gemahlne Mehl ist
hraun, blau , und von Übeln Gerüche . Der
davon rinALkührte Brodreigzerstießt, und da-
Drodt zerfällt in Klumpe ; Hühner , und so
gar Schrveine sterben , wenn sie das Wasser
ßrmken, worinnen rnan Mutterkorn gewaschen;
und dieses gilt auch von Enten, Gänse»», un-
Fliegen . Man hat angrmerkr, daß umgehen¬
de Seuchen i« denjenigen Gegenden entstan¬
den Dd, »n denen »nan au« Noch frisch ein-
geärydettS, und angestecktes Korn verbacken
Müssen. Man pflegt solches die Kriebelkrank¬
heit zu nennen, das ist eine von Krämpfen be¬
gleitete Seuche, so bey Kindern und dem männ¬
lichen Geschlechce genieincr, als bey dem weib¬
lichen zu seyn pstegt .

Den Anfang macht elne Ermattung, ein
Knebeln in dcy Fingerspitze »», und Zeerr, oder
ein « Empfindung , als ob Ameisen darinnen
lebten. Oft erbreche») sich die Kranken , der^ ' .

Lei-
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Lribbläht sich auf, er wir- hart , die Sinne
werden stumpf, man bemerkt heftige Zückun¬
gen an HLnden und Füßen , an den Kniern ,
der Schulter, und dem Ellbogen, am Munde,
Zn- den Lippen^ und man empfindet einige
Wochenlang abwechselnden Frost und H : tze.
Der Leib ziehet sich zu eine Kugel zusammen ,
Znd in den Zwischenzeiten der Krankheit
schlafen die Kranken in eins fort. Der Ap¬
petit wächst bis zur Unersättlichkeit heran«
Einige klagen über Schwindel, schweres Ge-
Kör, andere werden unsinnig . Es stellet sich
Line Unempfindlichkeit ein ; Hände und Füße
Dertrp.cknen , die Haut wird schwarz, und runz-
5ich , und es scheint gleichsam eine Grenzlinie
zwischen dem gesunden , und kranken Theite,
- on einem .AetzWitkel gezogen zu feyn ; so
scharf ist das Uebel abgesetzt. Einem Hunde
sielen ganze Glieder , öder doch stückweise ab ;
Md einige schleppen ihre ausgemergelte Kör¬
per ganze Jahre fort .

'
Ausser diesen Giftgewächse « glebt rS noch

sehr viele andere giftige Kräuter, die alle jlt
Beschreiben, ein ganzes Buch erforderr würde .
Nehmet daher , liebe Kinder , eurer eigenen
Gesundheit wegen, folgende Warnung zuGe-
-ttülhe : Genießet nie eine Frucht, von der ihr
Bichl Kauz gtwis überzeugt s«h0, -aß sic euch,

Gz «s



Ivo nicht nützlich , doch wenigstes nicht fchäd ^
lich sry ; nehmet keine Blume , die ihr nicht
ganz genast als unschädlich kennet , in den
Mund , zerdrückt sie auch nicht einmal in den
Händen , weil euch ihr Gift schädlich werden
kann .

Vermeidet auch insonderheit das frühzei¬
tige Tabackrauchen ; denn auch der Taback ist
eine Giftpflanze , und , je frühzeitiger ihr ihn
raucht , desto stärker wirkt

'
sein Gift auf eurd

zarten Körper . Man wird euch offt in Au -

zenkrankheiten den Gebrauch dieser schädli¬
chen Pflanze anrathen,aber laßt euch nie da¬

zu bereden , wei l ihr sonst die besten Säfte weg ,

spcyet , und dadurch im Wachsthum znrückge -

halttn werdet . Mancher Mensch würde eine

ansehnlichere Leibcslänge , oder doch sonst ei¬

nen gesündrrn Körper erhalten haben , wenn
er dieses schädliche Kraut entweder gar nicht , .
oder doch erst bey reiferem Alter hätte kennen

lernen . Denn , nur sehr fetten , und mitüber -

fiüßigcn Feuchtigkeiten versehenen Körperp ,
kann das Tabackrauchen dienlich seyn ; trock¬

nen und hagern Körpern , vorzüglich aber Kin¬
dern , wird es jederzeit schädlich seyn .

Ende. - .
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